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Göthe's     Charakter, 


ein    Versuch, 


xJle  Freunde  der  Güdnschen  3Iuse  erinnern  sich,  wie  Golhe  nocli  vrälirend  seines 
Aulentlialls  im  ellerlichen  Hause  als  Knabe  durch  Gelegenheitsgedichte  seine  Poesie 
an  die'VVirkliclikei«,  ,,nn  rersünlidikeit  und  die  ivächsten  Zustände"  an^uschliefsen  ge- 
nIV.hißl  \var,  und  wie  ihn  auf  der  Universität  in  Leipzig  (31ichaelis  1765  —  1768)  die 
l  nzulängüclikeit  der  gesuchten  Belehrung  abermals  auf  sich  selber  gewiesen  hatte.' 
Verlnngte  ich,"'  so  äxifseit  er  sich  hierüber,  „zu  meinen  Gedichten  eine  wahre  ün- 
terliT'e,  Finpfmdung  «der  Reflexion,  so  mufsfe  ich  in  meinen  Busen  greifen;  forderte 
ich  zu  praktischer  Darstellung  eine  unmittelbare  Anschau-ung  <les  Gegenstandes,  der 
Lescbenheif ,  so  durfte  ich  nicht  -aus  dein  Kreise  lierauslreten ,  der  micJi  zu  berühren, 

mir  ein  Interesse  einzuflöfsen  geeignet  war. Und  so  begann  diejenige  Ilich- 

t  u  n  "^  von  der  ich  mein  ganzes  Leben  über  nicht  abweichen  konnte,  nämüdi  dasje- 
ni2e,  was  mich  erfreute  oder  quälte  oder  sonst  beschäftigte,  in  ein  Bild,  ein  Ge- 
dicht zu  verwandeln  und  darüber  mit  mir  selbst  abzuschliefsen "  etc. 

Auf  diese  Weise  entstanden  noch  in  Leipzig  seine  l>eiden  ältesten  gedruckten 
ilrairiallscheu  Diditungen,  das  Schäferspiel:  „die  Laune  des  Verliebten  "  und  das  Lust- 
spiel:  „die  3IilsthuWigen,"  beide  in  Alexaniliinern  und  nach  den  Regeln  der  Franzö- 
«isdieii  Bühne  bearbeitet.  Der  Gehalt  des  erster«  ist  aus  Gölhe's  eigner  Persönlich- 
keit, der  des  letztern  aus  der  Beobachtung  der  Gebrechen  der  bürgerlidieu  Gesellschaft 
1. ervorgegangen. 

So  flielst  die  Quelle  des  Gölhbchen  Dichlergenius  zuerst  im  Abglanze  der  da- 
tiirls  eben  angebrochenen  INIorgenrtUhe  unserer  neueren  Literatur,  xlurch  d^ns  aus  der 
Lel)en5ansch:iuung  zuströmende  verwandte  Element  anschwellend,  munter  und  lebens- 


frisch  dnlii'n.  AbwethselnJ  \vird  von  nun  an  dos  bewegte  A^'elllebe^  ,  ^].^s  el^itip  In- 
nere, (iegensland  der  Darstellung.  Immer  ersclieint  die  Seele  des  Dichtern,  n.itliJeni 
sie  sich  mit  einer  Hingebung,  web  he  Untergang  iiirtblen  l.ifsf,  in  ^^>ll!reiben  und 
eignes  Innere  versenkt,  ^^  ie  durrh  h.'here  Kraft  von  AVeit  und  eignen  Ziis(,inden  ab- 
gehoben, em|»<^rgetiai:e!i  und  das  Durchlebte  -e;:('n5täiidlith  iiberscliaiiend.  Hierin  liegt 
nun  dasKlenit'of,  mit  dessen  Betrachliiiig  .^i(  h  der  W^rl'asser,  indem  er  seine  Leser,  *>eine 
treunde  sich    int    (ieiste   vergegenwärtigt,     vor   und    mit   ihnen   zu    besciialtigen   L'eJenkt. 

"Wenn  ein  jedes  Kunstwerk  ,  in  sofern  die  riianlasie  und  durcli  diese  alle  .m- 
dern  Kräfte  der  Seele  es  hervorbringt'ti  ,  au(  I»  i|  a  s  (ie|tra:.'e  des  m  e  n  s  c  !.  I  i  t  h  e  n 
(jeisles,  das  eigenthiimliibe  (ie|trage  des  deisles  an  siili  Ir.igt,  der  e-  erzeugte,  >a 
wird  der  Beschauer  des  Kunstwerks,  indem  er  >'u\\  durch  di>>elbe  in  eine  .indere  — 
der  iVatur    des    menstlilichen   (Geistes   gem.il>e  A\  eil   versel/.t  sieht,    sich    auch     un- 

wiilkührlidi  eben  jenem  hervorbringenden  Geiste  verwuidl  oder  doch  nahe  liiblen. 
Wie  der  Aid)lick  des  gestirnten  Himmels  die  Seele  des  -Mensflien  von  abndungsvoller 
Bewunderung  zu  (iedanken  erbebt  —  Den  zu  denken,  web  her  dieses  unendliche  All 
in's  Dasein  rief,  dunh  iiin  seine  Zwecke  und  die  Gesetze,  nach  denen  er  schuf,  im 
Bewulslseyn  zu  erfassen,  auf  idiiditJie  \\'eise  wird  auch  vor  der  angeschauten  Schu- 
pfung des  Künstlers  die  Seele  des  Beschauers  In  dem  Werke  den  (i  e  i  s  t  des  L  r- 
hebers  ahnden,  und  bei  wiederholter  Betrachtung  nicht  nur  die  Thätigkeit  desselben, 
seine  Absichten,  die  Gesetze,  nach  denen  er  hervorbrachte,  sondern  auc!»  in  diesem 
allem  wieder  seine  rersllnlichkelt,  seinen  Charakter  und,  mit  Hinein  AVorle,  ihn  >e!bst 
zu  erkennen  bemilht  seyn.  Die  Vorbilder  souiar,  \'or-  und  3Iitwelt  werden  befrasf, 
Auskunft  und  Aufschlufs  über  ihn  zu  geben. 

Insofern  aber  ein  Kunstwerk  nur  das  Resultat  einer  v  o  r  ü  b  er  g  eben  d  e  n  Thä- 
tigkeit ist,  wird  aus  demselben  auch  immer  nur  eine  einzelne  B  i  I  d  u  n  ^  s  s  t  u  f  e 
des  Künstlers  erkannt  werden  können.  Eine  V  e  r  g  I  e  l  cii  u  n  g  der  einzelnen  A\erke 
desselben,  nach  der  Zeitfolge  in  welcher  sie  entstanden  sind  angestellt,  würde  daher 
die  Folge  der  Bildungsstufen,  die  er  durchschritten,  erblicken  lassen  uod  mehr 
als  jene  von  aufsen  gesammelten  Aufschlüsse  (welche  nur  zur  Vervollstiindigun^  des 
Gefundenen  dienen  kimnen)  ein  Bild  des  Künstlers  zu  geben  geeignet  sevn ,  Intlem 
man  so  das  AVandelbare  und  das  Bleibende  des  3Ienschen  gleichsam  In  sei- 
nem organischen  Zusammenhange,  das  eigentliche  Leben  desselben  in  seiner  T  h  ii- 
tigkeit,    in  seinem  Dabinüiefsen  auflassen  konnte. 

Da  dieses  Verfahren   so  tief  in  der  JNatur  der  menschlichen  Seele  begründet  hl, 
die  Resultate  desselben  so  belohnend  sind,    so  mufs  der  Versuch  es  auf  unsern  Dich- 


I 


1er  anzuwenden  um  so  naher  Hegen,  als  Gölhe  selber  am  angeführten  Orle  zu  diesem 
Versuche  aufzufordern  scheint. 

">>  enn  nun  nach  dem  Obigen  die  Werke  unseres  Dichters  aus  Anschauun- 
gen lierN  ergeben  und  diese  in  einem  bewunderungswürdigen  Grade  gegenständlich 
>viederi:eben,  so  dafs  seine  Subjectivilät  in  solchen  Augenblicken  zu  verschwinden 
scheint,  so  müfsle  nolhwendig,  Avenn  der  Dichter  in  und  hinter  dem  hervorge- 
hraditen  Kunstwerke,  selbst  bei  wiederholter  Betrachtung,  gar  nicht  mehr  oder  nur 
aul  diese  Weise  sichtbar  wäre,  die  Anschauung  einfi-yin  den  Gegenständen  gleichsam 
zerschellenden  und  zu  Grunde  gehenden  rersönlIchk#lT-iiirht  nur  unsern  Versuch,  i  li  n 
selber  in  seinen  Werken  erkennen  zu  v/ollen,  gänzlich  vereiteln,  sondern 
.'Hieb  in  unserm  Jmiern  einen  unangenehmen  Kindruck  zurücklassen,  der  sich  leicht 
zum  \  erdrusse,  /um  Unwillen  über  die  Veranlassung  desselben  steigern  konnte.  Von 
der  S' •uJnheit  der  Darstellung  ergriffen  will  man  den  Urheber  derselben  umarmen  und 
fafst  —  ein  char.ikterloses  iVichts,    einen  Troteus,    der 

sieb  in  alle  Dinge  ver^vantlelt, 
Was  auf  der  Erde  lebt,  in  Wasser  und  loderndes  Feuer, 

und  dann   unheimlich   entflieht. 

Lalst  uns  versuchen  mit  diesem  FroleHS  zu  ringen,  ob  er  uns  nicht  in  mensch- 
licher Gestalt  Rede  stehen  will  .'  Nicht  den  wohlverdienten  Lorbeerkranz  auf  grei- 
sem Hinj)te,  das  Hauj>t  selber  in  seiner  Blüthe  lafst  iins  betra-chten  ,  in  seiner  fort- 
schreitenden I'.  n  t  w  i  c k  1  u  n  g  vom  Jünglinge  zum  Manne!  Da  mufs  sich, 
veun  irgendwo,  auch  sein   Charakter  entwickeln  und  ofl^enbareD, 

"\>'enn  das,  was  ein  Blensch  liervorbringt  od-er  leistet,  zweideutig  erscheint,  so 
fragen  wir  was  er  gewollt  hat,  erkennen  so  die  Richtung  seiner  Neigung,  seines 
Strebens,  und  sind  fast  befriedigt,  wenn  wir  hier  etwas  Befriedigendes  ergreifen  :  eine 
J'ersiWilichkeit ,  die  uns  Achtung  einflöfst.  Das  was  der  Künstler  mit  dem  Kunst- 
werke will,  ist  in  der  Tendenz  des  Kunstwerks  enthalten.  Sie  ist  aus  dem  Innersten 
des  Wollens  ,  des  Denkens,  des  Gefühls  und  der  Gesinnung  durch  einen  Willensact 
in  das  Kunstwerk  gesenkt,  sich  in  demselben  gleichsam  als  Seele  und  Seibstzweck, 
Körper  und  Daseyn  zu  gestalten.  Uin  d^iher  die  rersönlichkeit  Cöthe's  in  seiner 
l'oesle  zu  erkennen,  müfsten  wir  uns  seiner  Te  nd  eo  z  e  n   bewufst  zu  werden  suchen. 

Man  hat  ihm  häufig  Unklarheit  der  Tendenzen  vorgeworfen. 

Dafs  dieser  Vorwurf  niclit  ungegründet  s«y,  giebt  Gölh«  selber  in  einem  Briefe 
an  Schiller  in  Betreff  seines  Wilhelm  31elster  zu,  und  da  er  hinzufügt,  ,,dafs  dieser 
Fehler   aus   seiner   innersten  Natur"    komme,    ,,au8  einem  gewissen  realistischen  Tic 
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^urch  den  er  behaglich  finde,  seine  Existenz,  seine  Handlungen,  seine  Schrif(eii  Jen 
Meiischea  ans  den  An2:en  zu  rücken,"  so  kann  allerdings  die  31  Jigl  i  c  it  k  e  i  t  nicht 
*»e!änütiet  werden,  df.fs  ein  aus  der  innersten  ]Valur  des  Dicliters  enlsprlngenJer  Feli- 
I,  r  null  u!)era]l  /nni  Vorschein  gekonunen  seyn  nx'icii'e,  -wo  diese  innerste  INatut 
thiüi'^  jewese:!.  I'.lan  so  wenig  kann  in  Ahiode  gestellt  AverJen  ,  ihJs ,  \venn  diese 
jXei'Mini:  si(h  den  Augen  der  3Ienschen  zu  enixiehen,  auf  einem  nicht  ganz  reinen 
lind  lautem  Streben  beruhen  sollte,  die  aus  derselben  hervorgehende  Unklarheit  der 
Tendenzen   auch  in  Unlauterkeit  derselben  ilbergegar^gen  seyn  könnte. 

Sichert  nun  den  Dirhler  gegen  den  zweiten  Vorwurf,  als  sey  er  sii  h  einer  In- 
nern ^'erwerniclibeit  bewtifst  gewesen,  iheüs  die  OH'enheit  selber,  mit  der  er  jenes 
Gesfandüii's  ablegt,  ihells  das  Urlheil  aller  mit  seiner  Selbstbiogr.ijihle  bekannte::  v.n- 
heiaui:enen  I.eser  (  weUbe  in  jener  sdieinJyaren  3Ien?f benscheu  nur  das  dem  Dichter 
ei'^ene  auch  in  de:n  Brieiwechsel  mit  Schiller  überall  sichtbare,  Bestreben  erkennen 
Tverden  .,die  el^ne  Natur  gewiihren  zu  lassen/'  das  eigne  Seyn  nnd  Slrel>en  den  Stö- 
rungen \on  aufs.n  zu  entziehen)  —  könnte  ilin  endlich  gegen  jenen  \'or\vurt  schon 
die  rührende   Klage  in   der  Illegie  ;  „Herrmann  und  Dorothea"  sichern: 

Abo  ilas  wäre   V«!i  br^-chen  — 

Dafs  it.li   Nalur  und   Kunst  zu   sc  bann    mich   treulich  hestr.Iie; 

Dafs  kein  Name  mich  täuscht,  dafs  mich  kein  Dogma  bcu  htankl  ? 

Dals  nicbt  den  Lebens  bedingender  Drang  mich,  den  Menschen,  verauder»; 

Dafs  ich    dor  Heuchelei    diirfn^'e  3Iask<?   vprschmäbl? 

Solcber  Fehler,    di«  du,    o  Muse,    so  emsi;,'  geplle-el. 

Zeihet  der  Pobel   mich;     P  c)  b  e  l    nur  sieht  er  in   mir. 

SO  werden  wir  wohl,  weil  eine  so  aufserordentliche  IVatur  nicbt  naf^h  gewi'hnlic  heiu, 
nur  nach  ihrem  elunen  ^lafsstalje  gemessen  werden  kann,  den  liest  von  Unglaulien, 
den  wir  nocli  hegen  kr.nn!e:i,  den  Uest  der  Ueberzeugunn,  dafs  hier  doch  immer  eine 
Art  Unsicherheit  oI)walte,  einstweilen  auf  sich   beruhen  lassen  miigsen. 

Gestehen  wir  also  nur  ein,  dafs  wenn  der  dem  Stoffe  sich  hli'gebende  Le-er 
In  dieser  mit  so  Lirol-er  objecliver  AVahrheit  nachgeahmten  Welt,  wie  in  der  wirkli- 
chen, gewöhnlich  gar  keine,  der  verständige,  reüectirende,  je  nachdem  er  verschiedene 
Slandpuucte  annimmt,  \  iele  und  manniglaltige  Tendenzen  findet,  die  Schuld  hievon  ni^  ht 
dem  Dichter  allein  zur  T.ast  lalle.  Nothwendig  mufs  ein  Leser,  der  über  die  Tendenz 
des  Dichters   urtheilen   will,  auch  den  Standpunct  des  Dichters  anzunehmen  verstehen. 

Am  wenigsten  ist  ohne  Zweifel  die  Totalt  enden  z  seiner  Dichtungfn  zu 
■verkennen,  da  die  letzlern  selber  uad  vielfache  vom  Dichter  darüber  gegebene  Erklä- 


rungen stets  den  gleichen  Bescheid  ^eUen  ,  ja  in  der  „Zueignung"  schon,  gleich- 
sam auf  der  Schwelle  seines  gastlichen  Hauses,  uns  die  Natur  der  Gaben,  mit  denen  er 
nns  zu  bewirlhen  gedenkt,  in  diesem  Sinne  verkündigt  wird;  das  Geschenk  der  Gottheit, 
zu  dessen  Genufs  uns  die  Einladung  des  llittheilend- Beglückten  auffordert,  es  ist: 

Aus  Mor<,'enduft  gewebt  und  Sonnenklarkeit 
Der  Dichtung  Schleier,  aus  der  Hand  der  Wahrheit! 
Er  wollte  also  M'ahrheit  darstellen.   —  Und  schon  die  Sprache,  selbst  der  Schmuck 
seiner  Sprache    stimmen    hiermit    überein.     Welche  Anschauungsfiille    des  Ausdrucks  ! 
Jedes  ^^'ort  voll,    ein   knappes  Kleid    um    den  schwellenden  Körper!     Welche  über- 
raschende  3[alerei  in   Bildern   und   Gleichnissen,  die  so  oft  mit  Zauber  iilinlicher  Durch- 
sichtigkeit (.einiges,  Seele,  Thatigkeiten,  Zustünde,  Sachen  erblicken  lassen!     Uebernll 
i-t   hier  ein   Geist  sichtbar,  der  iu  dem  Bilde  Bedeutung,   der  was  ihm  bedeutend 
erMheinl  in  Bildern  zu  sehen  geül>t  ist,    nicht   t)ei  dem  leeren  Bilde  stehen  bleibt. 
Eerner,   welclie  treiriiche  Auffassung  fremder  Individualitäten,  sey  es  in  beurtheilenden 
Schilderungen,   sey  es  in  dramatischer  Tersonengestaltung  !     Und  diese  Gestalten  selbst 
—  uKlit  in  Stein  gehauen,    nicht  gemalt,    nicht  musikalisch  empfunden,  sondern  alles 
z.isammen,   nicht  theatralische  Täuschung,  sondern   Gegenwart,  Leben  in  Seele 
angeschau!!     ^^'er  empfände  daher   nicht    mit  llühruug  die  Wahrheit  der  Worte,    mit 
weichen    der  Dichter   in  Rom    die  ersten  4  Bände  der  neuen  Ausgabe  seiner  von  ihm 
so  eben  umgearbeiteten  Schriften  empfängt?     „Die  Resultate  meines  halben  Lebens!" 
rni!   er  aus.     „Ich  kann   wohl  sagen,  es  ist  kein  Buchstab  darin,  der  nicht  gelebt,  em- 
l'iuiiJen,  genossen,  gellttea,  gedacht  \väre." 

Diese  Worte  gellen  freilich  nur  den  Schriften  der  damals,  wie  der  Dichter  sich 
ausdrückt,  „rein  beendigten"  Teriode  seines  Lebens.  In  sofern  jedoch  auch  in  sei- 
nen spi.tern  AVerken  Erlebtes,  nur  mehr  geistig  und  nach  Kunsfzwecken  verar- 
beitet, enihallen  ist,  gellen  sie  von  seinen  sämmtlichen  Schriften  und  kommen  uns 
hier  noch  in  anderer  Hinsicht  zu  SicKen,  nämlich  uns  durch  dieselben  auch  der  Ge- 
genstände seiner  nach  Wahrheit  strebenden  Darstellungen  zu  erinnern. 
Da  das  was  von  Göthe  selber  in  „Dichtung  und  Wahrheit"  über  den  Gehalt  der  da- 
mals vorhandenen  Theorien  bemerkt  worden,  dem  Leser  gegenwärtig  ist,  wird  um 
so  zuversichtlicher  und  einlacher  hier  die  auch  schon  hinlänglich  anerkannte  Behaup- 
tung ausgesprochen  werden  können:  der  Gegenstand  der  Göthischen  Poesie  ist  immer 
nur  Einer,  der  innere  3Ien  seh. 

Stellt  demnach  der  Dichter  das  Innere  des  Menschen  dar  —  bald  als  in 
Sich    selbst    vüu  Regungen  und  Gedanken  bewegtes    durch  die  durchsichtige  Hülle  der 
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poellschen  Geslolt  siclilbares  Leben,  1)^1(1  als  nnrli  aufsen  au  dein  Trellen  der  AVelt 
Iheiluehinende  Erscheinung,  bald  als  ruhige  die  Natur  abspiegelnde  l'lacbe  —  und 
giebt  er  seine  Totalansdiauung  des  3Ienschen  als  ^Vahrheil,  d.  h.  als  ein  dein  Be- 
griife  der  Menschheit  vollkoimnen  entsprechendes  Bild,  so  l'r.igt  es  sich:  oh  nicht  viel- 
leicht von  Denen,  ^Yelche  fähig  sind  das  Allgemeine  ihres  (leschlechts  im  Bilde-  zu 
erkennen,  «och  \vesenlliche  Züge  verinifst  Averden  diirlien  und  /u  weldien  A'orsttl- 
lungen  ill)er   den  Dichter  der  in  seiner  Darstellung  sichtbare  (reiiius  berechtige. 

Diese  Untersuchung  führt  uns  zur  Betrachtung  seiner  einzelnen  Dichtungen,  und 
zwar  Averdeu  wir  hier  ain  zweckinulsigslcn  diejenigen  auswählen,  weh  he  den  3Ien- 
schen  am  meisten  stofT-  und  portrailai  tig  zeigen  ,  indem  hier  am  besten  der  Dichter 
in  seiner  fortschreitenden  Bildung  zu  erkennen  ist,  die  Tendenzen  dieser  Schrillen 
•von  dem  so  erkannten  Standj)uncte  des  Dichters  leichter  gefunden  werden  können  und 
zu  gleicher  Zeil  dem  Tadel  ausgewichen  wird  ,  d als  wir  Kunstwerke  mit  engherzi-er 
Seele  und  persönlichen  Interessen  anschauen  wollten.  Ks  sind  dies  die  Schrilten  sei- 
ner zweiten  Lebensperiode  :  von  dem  auf  das  Leipziger 'IViennium  lolgenden  im  elter- 
lichen Hause  verlebten  Halbjahre  an,  bis  zur  Beendigung  seiner  ersten  Heise  nach  Ita- 
lien (.Michaelis  17(»8  bis  i\pril  l/"88)  ,  vom  Anfange  seines  l^Osten  bis  gegen  den  An- 
fang seines  40slen  Lel)€nsjahres. 

Kr  hatte  sich  endlich  und  zwar  in  Strafsburg  an  der  französischen  Grenze  von 
aller  Vorliebe  für  die  franzcKsisclie  Literatur  befreit,  und  wie  er  durch  Herder  mit 
,,allefii  neuem  Streben"  bekannt  gemacht  war,  so  haben  auch  die  ersten  Schrillen 
dieser  Periode  ein  Hainannisch- Ilerderisch  -  Shakespearisches  (ieprage,  welches  jedoch 
bald  eigenthümlicher  wird  und  gegen  das  Ende  derselben  den  edleren  Formen  der 
Alten  weicht.  An  einer  der  idtesten  dieser  Schrillen  („von  deutsclier  Baukunst" 
1771,  erschienen  1772  und  1773)  macht  er  selber  auf  llerder's  und  Hainann's  Ein- 
flufs  aufmerksam  und  rügt  den  aus  demselben  hervorgegangenen  Fehler  des  ,, Nebel- 
haften. "  Schon  hier  ist  der  um  diese  Zeit  gefalsle  Aorsatz:  ,,die  innere  und  äufsere 
Natur  zu  erforschen  und  in  liebevoller  iNachahmung  sie  eben  selbst  wallen 
zu  lassen  "  sichtbar,  wie  auch  die  Sprache  eineiri  aus  geheimnifsvoller  Tiefe  pulsirend 
hervordringenden  dampfumhüllten  heifsen  Quelle  gleicht.  Der  Zweck  war  ein  jialrio- 
tischer,  die  Gothische  Baukunst  den  Deutschen  zu  vindiciren.  Der  Gedanke  aber, 
welcher  am  stärksten  hervortritt,  ist,  dafs  die  Baukunst  nur  ein  ^^'erk  des  menschli- 
chen Kuusttriebes  und  gefühlter  Verhaltnifsanschauung  sey.  ,,In  dem  .Men- 
schen," ruft  er  aus,  ,, ist  eine  bildende  Natur,  die  sich  gleich  thJilig  erweist,  wann  seine 
Existenz  gesichert  ist."  —  „Lafst  diese  Bilduerei  (der  "Wilden)  aus  den  willkührlich- 


sten   Formen   bestehen,    sie    wird  ohne    GestaUverhähnifs   zusammenstimmen,    denn 

Eine  Empfindung    schuf   sie   zum  charakteristischen  Ganzen.     Diese 

charakteristische  Kunst  ist  nun  die  einzige  wahre."  —  In  demselben  Sinne  bricht  der 

Dichter    in    dem    etwa    ein  Jahr  später  geschriebenen  Gedichte:  ,,  der  Wanderer"  vor 

den  unter  Epheu ,  3Iüos,  Gesträuch   und  Schult  begrabenen  Ruinen  eines  Tempels  in 

die  Worte  aus: 

Schäizast  du  so  Natur 

Deines  Meisterstücks    Meisterstück! 

Das  Gespinnst  der  Raupe,  das  Nest  der  Schwalbe,  die  Hülle  and  den  Kunstbau 
des  3Ienschen  schaut  er  als  aus  demselben  nur  immer  edlere  Formen  erzeugenden 
Naturtriebe  entstanden  an: 

N»tur,  du  ewigkeiraende, 

Schaffst  jeden  zum  Genufs  des  Lebens. 

Deine  Kinder  all' 

Hast  mütterlich   mit  einem 

Erblheil  ausgestattet, 

Einer  Hülle  ! 

Hoch  baut  die  Schwalb'  am  Architrav, 

Unfühlend  ,  welchen    Zierrath 

Sie  verklebt  j 

Die  Raup'  umspinnt  den  goldnen  Zweig 

Zum  Winterhaus  für  ihre  Brut ! 

Und  du  üickst,  zwischen  der  Vergangenheit 

Erhabne  Trümmer, 

Für   dein  Bedürfnifs 

Eine  Hütt*  o  Mensch  f 

Liegt  diesen  Ansichten  die  Gabe  des  jugendlichen  Dichters  zum  Grunde,  „Natur 
in  sich,  sich  in  Natur  zu  fühlen,"  so  entspringt  wieder  aus  diesem  Gefühle  innerer, 
mächtiger  wesenhafler  Kraft  das,  als  psychische  Entwicklung,  nicht  ohne  innern  Zwie- 
spalt, Schmerz,  Ueberspannung  und  Krankheit  vor  sich  gehende  Losreifsen  von 
nller  äufsern  Autorität^  dessen  Anfang  noch  in  den  Leipziger  Aufenthalt  fällt. 
Ks  ist  dies  eben  die  Krisis  des  Göthischen  Bildungsganges,  welche  schon  Schiller  in 
den  GtUhischen  Dichtungen  erkannte.  „Sie  müssen,  schreibt  er  im  Januar  1797,  ein« 
gewisse  niclit  sehr  kurze  Epoche  gehabt  haben,  die  ich  Ihre  analytische  Period«  nen- 
nen möclite,  wo  Sie  durch  Theilung  und  Trennung  zu  einem  Ganzen  strebten,  wo 
Ihre  Natur  gleichsam  mit  sich  selbst  zerfallen  war  und  sich  durch  Kunat  nnd  Wissen- 
schaft wieder  herzustellen  suchte.  " 
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Wie  Schillers  Krisis  in  eluem  leldenscliaflllclien  inniiliersrlireiten  nuT  ileii 
ideellen  Boden  der  '\>'illeiislreilieil ,  in  einem  gewallsamen  Losreifsen  von  der  iV.itiir 
bestand,  so  sehen  wir  in  der  Gölhisclien  ein  leidenschnllliches  Bthairen  auf  dem  (je- 
hiete  der  Naturahliängigkeil ,  ein  L(«sreifsen  von  allem,  "was  ihn  in  dieser  Ahliaii^Ig- 
kell  voü  Nalur  sltiren  Lihiule,  ein  daraus  enlspringeiules  tilanenhaites  Selbstverlrauen. 
Da?  (;eselz  des  j)!iv.«ischen  Fortschieilens  als  eines  ste's  verhinderten  I'allene.,  !)ei  wel- 
(!;em  immer  Ein  Fufs  ,  indem  er  leslen  Boden  sucht,  den  Testen  Bodtn  verl.if'sl  ,  im- 
jner  doch  auch  der  andere  nachjjezoj^en  werden  mufs,  immer  heide  im  xVugejiljlicke 
des  Stehens  aul'  demselben  festen  IJoden  sich  hefmden  ,  ist  liier  auch  als  Gesetz  des 
fieisliiien  l'orlschreitens  erkennbar.  Die  dualistische  IVatur  des  ^leuschen  bringt  den 
Zv.iespalt  hervor,  wie  Faust  aus-^pric  ht  : 

Zwei  Sei'lcn  \\oljnen  ach  I    in  meiner  IJrust. 

Die  eine  will   sich   von  der  andern   trem»en  ; 

Die  fine  hall   in  derber  Liebeslust 

Sich  an  «lie  Welt  mit  klammernden  Or;^anen  i 

Die  andre  hebt  gewaltsam   sich   v(jm  Dust 

Zu  den  GeHIden  h<d]er  Ahnen  I 

Fvst  wenn  der  nach  der  lli'die  strebende  Tliell  mit  dem  nach  der  Tlele  strebenden 
slcli  wieder  ani  eineilel  Hoden,  aul  dein  festen  Boden  wiluer  lluminil.if,  sich  bcli:)- 
(len,  \ve!<h(?  Ileligion ,  Kons»  und  AA'issenschaft  harmonisch  verbindet,  werden  n.u  h 
dem  I'oi  isciirilte ,  auf  der  eireii  hlcti  hüfie.rn  Stufe,  Seelemu!»«,  h"»rdernde  Kraft  und 
Avalirer  l>e!ien!^2enul's  des  Strebenden    warben. 

Die  aus  jener  (iemillhslage  fiülhe's  ,  vvelclie  schnn  itt  der  Schiift  ,,  von  deut- 
S('i.er  Baujainsi"'  deulluh  zu  erkennen  ist,  hervorgelienden  "S>'idersj)rürl:e  und  Leiden 
sind   es,   welche  im   (icjlz   von   Eerlichinuen,   im  ^^'e^ther   und  Faust  dargestellt  werden. 

Ist  in  d*?r  ,,  Laune  des  Verliebten"  eine  Seele  gichlbar,  die  ganz  In  die  näch- 
sten persönlichen  Umgebungen  aufgellt,  ist  diese  Seele  in  den  ,,  ^litschuldigen"  zu- 
Sfk.oiend  in  die  wehere  Sjdiiire  des  bürgerlichen  Lebens  getreten,  von  der  sie  gleit  !i- 
lalls  aufgeztihrt  wird,  so  d;d's  sie  erst  wieder  am  Schlüsse,  nadiilem  der  Strom  abge- 
laufen ist,  mit  ihrer  3U!de  und  AVelcbheit  zum  Vorschein  kommt,  so  sehen  wir  sie  nun 
im  Götz  (t773)  aus  «inem  verworrenen,  verderbten  \NVIllieIben  sel!)Slandiger  mit  wolil- 
meliiendem  aber  keine  Schranken  anerkennendem  Streben  Iiervoi treten  und 
durch  ihre  u  ngehii  n  d  i  g  t  e  ?s  a  t  u  r  iiül  d^r  NA  Irkluhk^ilf,  mit  den  (iegenwirkungen  th  s 
Gesetzes  und  herrßcheüder  3Jeinuiigeu  in  Conlllct  geratheu.  "Wir  sehen  diirin  den  Jüngling, 
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der  rlislig  um  sich  her  Dach  eignen  Idealen  wirkend  in  die  Welt  eintritt,  iinaDgenehm 
von  Gegenwirkungen  herührt,  aber  eben  dadurch  erzogen  wird.  Güthe's  eigne  Er- 
klärung stimmt  hiermit  überein  :  ein  damals  unter  den  Zeitgenosseo  ziemlich  allge- 
mein verbreitet  gewesener,  durch  ])oetische  Vergegenwartigung  vaterländischer  Grofs- 
thaten  geweckter,  durch  die  ruhmvollen  Siege  Friedrichs  des  Grofseu  erhöhter,  Patrio- 
tismus habe  sich  hei  den  Jüngern  Dichtern  jeuer  Zeil  in  Ermangelung  äufserer 
Feinde  und  in  einer  Unklarheit,  wie  sie  der  Ueherspannung  eigen  sey,  gegen  das 
eigne  Vaterland  gewendet  und  gegen  alles  Obere,  es  sey  nun  monarchisch  oder  ari- 
stocratisch  gewesen,  aufgelehnt.  ,,  Was  aber,  helfst  es  endlich,  von  jener  Sucht  ia 
mich  eingedrungen  seyn  mochte  ,  davon  strebte  ich  mich  kurz  nachher  in  Götz  von 
Berlichingen  zu  befreien,  indem  ich  schilderte,  wie  in  wüste«  Zeiten  der  wohlden- 
kende  brave  31ann  allenfalls  an  die  Stelle  des  Gesetzes  und  der  ausübenden  Gewalt 
zu  treten  sich  entschliefst,  aber  in  Verzweiflung  ist,  wenn  er  dem  anerkannten,  ver- 
ehrten Überhaupt  zweideutig,   ja  ahlrünuig  erscheint." 

Diese  von  Göihe  später  angegebene  Tendenz  ist  in  dem  Werke  selber,  in  so 
fern  der  Gegenstand  desselben  eine  Anschauung  ist,  in  welcher  der  Dichter  sich 
emjifunden  hat,  weniger  im  Bewufstseyn  als  eben  in  dieser  Empfindung  vorhanden; 
die  Empfindung  ferner  ist,  nicht  als  etwas  Beschautes  und  zur  Beschauung  Hin- 
gestelltes, sondern  als  ein  Wirkliches  und  zu  leidenschaftlicher  Theilnahme  Hinrei- 
fsendes  in  die  eben  so  stolfartig  liingeslellte  Wirklichkeit  der  Gotzischen  Welt  ver- 
senkt, ein  Verfahren,  welches  als  ein  noch  vom  Runsttriebe  erzeugtes  Einhül- 
len des  eignen  Ich's ,  so  glücklich  auch  ,,die  Blumen  eines  grofseu  Daseyns"  ge- 
jiüüdt  sind,  doch  nur  das  Entstehen  eines  Katurproducts,  einer  zwehen  Wirklichkeit, 
zur  Folge  haben  konnte,  das  aber,  in  so  fern  das  Bestreben  der  Natur  getreu  dar- 
zustellen als  Frincip  darin  zu  erkennen  ist,  zugleich  als  An  lang  wahrer  gehalt- 
voller Kunst  anerkannt  werden  mufs.  AVie  ferner  die  Empfindung  des  Dichters 
noch  nicht  von  der  in  ihr  liegenden  Leidenschaft  gereinigt  war,  so  rifs  sie  ihn  auch 
weiter  mit  sich  fort,  als  jene  Tendenz  erfordert  hätte,  ja,  nach  seinem  eignen  Ge- 
stimdnifs,  entwickelte  sich  sogar  noch  während  der  Arbeit  aus  dieser  Empfindung  eine 
leidenschaftliche  Vorliebe  für  die  Nebenperson  der  Adelheid;  erst  als  diese  Leiden- 
schalt  der  Einheit  des  Ganzen  Abbruch  that,  fühlte  sich  der  Dichter,  den  „die  Na- 
tur seiner  Foesie  immer  zur  Einheit  hindrängte,"  zur  Verbesserung  dieses  Fehlers 
veranlafst. 

Obgleich  hier  GÖlhe  auf  die  Nothwendigkeit,  dafs  Vernunft  der  Phantasie  den 
Zügel  halte,  aufmerksam  geworden,  ja   diese  Selbstbeherrschung  sogleich  zu  üben  be- 
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müht  gewesen  vrar,  so  gescTiali  dies  doch  nur  auf  Veranlassung  des  Gegenstandes, 
nicht  in  Folge  eines  Gruadsalzes.  In  dem  Gedichte  ,,  meine  Güllinn,"  >velches  der 
Form  und  Si»rache  wegen  in  das  Decenniuin  17/0  —  Sü  zu  geiiüren  scheint ,  linden 
^^•ir  sogar  den  entgegengesetzten  Grundsatz  gepriesen: 

Begegnet  ihr   (der  Plianla:>ie)  lieblich. 

Wie  einer  Geliebten  l 

Laf^t  ihr  Jie  Wiirde 

Der  Frauen  im  Haus! 

Und  dals   die  alte 

Schwiegermutter  Weisheit 

Das  zarte  Seelchen 

Ja  nicht    beleid'gf! 
ehi  Grundsalz,     dessen    Gefahren    das    Gedicht   „der   Zau1)erlehrling   (1798)"    heller- 
•vvarnend  berührt.     Doch  dies  nur  heiliiuCg! 

yyie  Wert  hers  Leiden  fast  gleichzeitig  mit  Götz  von  Berlicliingen  entstan- 
den sind  —  beides  Werke  des  l>2jiihrigen  Jünglings  —  so  %vird  auch  im  ^^'erther  von 
einer  dem  Dichter  gegenvviirligen  Tendenz,  aufser  dem  Zwecke  Eine  Empfindung 
nur  mit  AVahrheit  sich  aussprechen  zu  lassen  und  so  in  fremder  Hülle  die  Tauschung 
der  Wirklichkeit  hervorzubringen  (wie  in  der  That  auch  wiederholte  mündliche  und 
schriftliche  Aeufserungen  des  Dichters  es  bestätigen),  niclit  die  Rede  seyn  dürfen,  wohl 
aber  möchte  eben  diese  „Eine  Emphndimg,"  aus  welclier  „das  charakteristische  Ganze" 
hervorging,  nachzuweisen  und  die  als  Lebenskeim  unbewufst  in  ihr  liegende  Tendenz 
aufzufmden  seyo. 

Was  hier  zunächst  auffällt  ist  die  Anschauung  Werlhers  von  der  IVatur,  in 
Jeren  Gegensatz  ihm  der  durch  erzwningenes  Wesen  markirte  Unterschied  der  Stände 
in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  überhaupt  Civilisalion  als  unnatürlich  abstufst, 
"während  jene  Anschauung  selber  im  Laufe  der  Zeit  sich  in  zwei  Extreme  zerlegt,  die 
gleich  erschütternd  die  Seele  des  Jünglings  als  zu  mächtige  Eindrücke  zu  über- 
wältigen drohen.  „  Icl*  erliege  unter  der  Gewalt  der  Herrlichkeit  dieser  Er- 
scheinungen," schreibt  eben  derselbe  Werlher  im  3Iai ,  der  im  August  des  Jah- 
res in  der  Natur  ,,  nichts,  als  ein  ewig  verschlingendes,  ewig  wiederkäuendes  Unge- 
heuer" sieht.  „Kannst  du  sagen:  das  ist!  da  alles  vorübergeht,  so  selten  die  ganze 
Kraft  seines  Daseyns  ausdauert,  ach,  in  den  Strom  fortgerissen  untergetaucht 
und  an  Felsen  zerschmettert  wird  i  "  Diese  doppelle  Naluranschauung  nun,  in  welclie 
Werther  ganz  aufgeht,  ist  gleichsam  das  Janushaupt,  in  welchem  alle  übrigen  Ge- 
danken und  Ansichten   gehegt  werden. 
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So  erscheint  denn  auch  hier  wieder  die  Kunst  als  Meisterstück  des  Meister- 
stücks der  IVatur,  ja  man  sieht  hier,  wie  jener  Widerwille  gegen  Naturzwang  und 
Selbstbeherrschung  aus  dieser  Anschauungsweise  als  Urlheil  und  Princip  gleichsam 
hervorspringt:  5,AiIe  Regel  wird  das  wahre  Gefühl  von  Natur  und  den  wahren  Aus- 
druck derselben  zerstören ,"  ist  Werthers  Bleinung.  Er  will  in  Wachs  und  Thon  zu 
bilden  versuchen,  weil  sein  Gefüllt  zu  stark  ist,  zu  bewegt,  als  dafs  es  von  der  Vor- 
stellungskraft gefafst  %verden  könne.  Da  er  noch  ganz  Natur  ist,  fühlt  er  ungeachtet 
dieses  Triebes  keinen  Beruf  zur  Kunst  in  sich:  bestiminungsloses  Dahinleben  scheint 
ihm  das  Glück  des  Daseyns  auszumachen,  das  Leben  des  3Ienschen  überhaupt  ein 
Traum  zu  seyn.  So  stark  sich  auch  das  religiöse  Gefühl  in  ihm  regt,  hat  er  doch 
nur  eine  Nalurreligiou  :  er  spricht  sich  ausführlich  darüber  aus,  wie  er  sich  durch  die 
Natur  in  unmittelbarer  Nähe  der  Gottheit  fühle,  nicht  das  Bedürfnifs  eines  Vermittlers 
liabe.  So  wird  aucli  das  menschliche  Innere  selbst,  als  Gipfel  und  Spitze  der  Natur, 
auf  homerische  Weise  als  ein  von  dem  IMenschen  verschiedenes  Wesen,  als  Herz 
empfunden  und  als  ein  Phänomen  betrachtet,  über  welches  er  nichts  Höheres  aner- 
kennt: ,,Auch  halt'  ich  mein  Herzchen,"  schreibt  er  in  einem  seiner  ersten  Briefe, 
,,wie  ein  krankes  Kind,  all'  sein  Wille  wird  ihm  gestattet;"  in  einem  um  ein  Jahr 
s])äteren:  ,,Ach,  was  ich  weifs ,  kann  jeder  wissen  —  mein  Herz  hab'  ich  allein  I" 
■womit  die  um  dieselbe  Zeit  geschriebenen  Worte  übereinstimmen  ,  mit  denen  Göthe 
^eine  letzte  Becension  in  den  Frankfurter  Anzeigen  vom  Jahre  1773  schliefst:  „Unter 
allen  Besitzungen  auf  Erden  ist  ein  eigen  Herz  die  kostbarste  und  unter  Tausen- 
den haben  sie  kaum  Zwei!"  Nimmt  man  zu  diesen  Stellen  das  Gespräch  zwischen 
A\'erlher  und  Albert,  wonacli  die  Handlung  des  Selbstmords  dem  strengen  Verdam- 
mungsurlheil der  Bioral  entzogen  wird,  in  sofern  Niemand  zu  erkennen  vermöge 
welche  krankhafte  der  Naturnoth  wendigkeit  gehorchende  Stimmung  sie  erzeugt 
habe,  so  wird  klar,  dafs  im  Ganzen  ein  einzelner  Fall  des  Selbstmords  als  ein 
Selbst  zerstörungsact    der  Na  tu  r  dargestellt  ist. 

Besteht  aber  der  sittliche  Standpunct  des  Menschen ,  wie  Göthe  selber  an  an- 
dern Ollen  später  anerkennt;  „in  dem  Bewufstseyn,  eine  Kraft  in  sich  zu  haben,  ver- 
möge welcher  man  aus  Ueberzeugung  eines  Bessern  selbst  gegen  seine  Neigung  zu 
handeln  fähig  ist,"  so  ist  der  Standpunct  Werthers  kein  sittlicher;  wir  sehen  nur  das 
Schicksal  eben  jener  von  den  Schranken  der  Civilisalion  so  unangenehm  berührten, 
jetzt  in  sich  selbst  zurückgedrängten  ,  in  unsittlicher  Abhängigkeit  von  Neigung  und 
Natur  beharrenden  Jüngllugsseele,  die  wit  im  Götz  kennen  gelernt  haben. 

B  2  'I      j 
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Ahpr um   nidit  eln?elilij   7.n   uithellen  untl  zu  v  e  r  iirllieilen,  tVüifen  v\Ir  niciu 

unbeachtet  lassen,  d.ifs  ^Verilier  in  jene  Irrlliiliner  dtiich  einen   (irunJsnlz  veil-jUt, 
dessen  Gehalt    nur    nodi    nicht    geluirig   vorn   VeralanJe  di>rchleu(  htet   und   erknnnl  isr, 
durch  den  Grundsatz  der  Natur  heu  zu   hieihen,  dafs  er  also  nur  ein  Opfer  seiner 
rrincipien    \Tird;     dafs    ferner    bei    seineni  Schwanken    z\vischen    zwei   B  e  s  t  i  ni- 
niun-^en,    einer  innern   in  jenem   Kunsttriebe  gegebenen    a!)er  uidit  erkannten 
und    einer    von    aufsen     nacli    P'orderungen    der  Civili^alion    ergriffenen    aber  nicht 
beiriedicenden     ein    "estei'^erler  innerer  Zwiespalt  nicht  zu   vernieidiii   war.      Bedenken 
Avir  dabei,  dafs  der  Dichter  selber  durch  diese  poetische  Beidite,  deren  Ton  und  Stirn- 
luunf»  Avieder,  ^^ie  hinliinglich  von  ihm  auseinander  gesetzt  worden  ist,   mit  der  zienilicli 
allgemeinen  Stimmung  seiner  Zeitgenossen  zusammenhiingt,   sich  von  seiner  Geinillhs- 
krankheit  befreite    oder   wenigstens   Erleichterung    schaille,  so  wird   die  niclit  ganz  /m 
unterdrückende  3IIfsbilligung  in  Verzeihung  und  Zutrauen   übergehen,     ^^k  blicken   un- 
befangener in  die   volle,   Alles  mit  so  innigem   und  thätigem   Aniheil   ergreifende, 
edel -offne  Seele    seines    unglücklichen   Freundes    und    können     dem   Irrenden    radi 
des  Dichters  Absidit  unsere  Theilnahme,   unser   Bedauern   nicht    versagen.      Zwar  ver- 
missen wir  noch  in\mer    (mit  Lessing)    das    aufkliirende  Schlufswort ,     a!)er    wir    sinl 
überzeugt,  dafs  der  Dichter,  wenn  er  durch  dieses  Werk   nur  sich  selber  aus   seinem 
Innern  Iieraussteilen  und  so  sich  gleichsam  von  sidi  selber  befreien  wollte,  im  Fort- 
schreiten begriffen  seyn  mufste,   und  dafs,   wenn  er  die  folgenden  ZusKindc  mit  eben 
der  Treue  und  Wahrheit    darzustellen   fortfidirt,    auch  Fortsetzung    und    befriedigender 
Schlufs  dieses  Fragments  —    welches    den  3Ienschen    auf    derjenigpn    Bildungsstufe 
darstellt,    auf  welcher  das  disharmonisch  vorherrschende  Gefühl    seine    übrigen  Kräffo 
zu  verzehren  sdieint  —   in    den    folgenden  AV'erken    des  Dichters    sich    finden  werde. 
aiit  gesteigerter  Erwartung,  welche  Wendung  der  Gang  seiner  Bildung  (mit  welcliem 
nach  dem  gefundenen  Resultate  die  Tendenz  seiner  Sciiriften  zusammenfiillt)  nach   die- 
ser kaum  vermiedenen  Katastrophe  genommen,    oder  welche   neue  Leiden   es   waren, 
die  nun  seiner  harrten,     nehmen    ^ir   ruhiger    das  schon   hei  Seile  geschobene  Buch 
-wieder  vor,  um  —  auch  das  zweite  Kapitel  in  dem  Leheusromane  des  Dichters  ken- 
nen zu  lernen.     Die  Ueberschrilt  desselben  lanfef :  Faust. 

Zuvor  aber  entschuldigen  wir  (iülhe's  Fltern  wegen  des  Mlfsgriffs,  durch  wel- 
chen sie  den  Sohn  zu  ihrem  und  seinem  Leiden  einem  nicht  in  seiner  Natur  liegen- 
den Berufe  gewidmet.  Die  Forderungen  der  Lebensverhaltnisse  liefsen  und  lassen 
noch  den  Dichlerberuf  allein  unzulässig  erscheinen:  auch  deuteten  Gölhe's  Anlagen 
eben  so  sehr  auf  eine  wissenschaftliche    als  auf  eine  ästhetische  Bestimmung  In'n ;     ja 
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sein  SlreI)Gfi  halle  eine  wis«ensdiaflliche  Piichtung,  in  der  es  sicli  auch  spater  durch 
die   Faiherik'hre,   die  .lletamorphose  der  Pflanzen,  die  Optik  u.  s.   w.  geltend  machte. 

Die  Nachrichten,  welche  Güthe  in  ,, Dichtung  und  Wahrheit  "  von  jenem  nadi 
BeendJiiung  des  Leipziger  Trienniums  gleichsam  zur  Ausbesserung  des  schadhaft  <:e- 
worJenen  Schlflbs  im  Hafen  des  elterlichen  Hauses  verlebten  Semester  giebt ,  lassen 
keinen  Zweifel  übri^,  dafs  die  erste  Idee  zum  Faust  schon  in  dieser  Zeit  entstanden 
sey  (^lichaeils  1708  bis  Ostern  1769).  Wir  sehen  dem  an  Kampf  und  Sturm  ge- 
wohnten  Sieuermnnne  die  3Iufse  gefährlich  werden. 

Die  ers'e  poetische  Gestallung  des  Gedichts  fällt  etwa  in  die  ersten  beiden  Jahre 
des  hierauf  folgenden  Strafsburger  Aufenthalts;  denn  Gölhe  erzählt,  dafs  er  vor  Her- 
der (welcher  sich  von  August  1770  bis  Mai  1771  in  Strafsburg  aufgehalten  haben  wird) 
die  Anfänge  seines  GiJtz  und  Faust  geheim  gehalten  habe.  Im  August  desselben  Jali- 
res  verliefs  auch  er  diesen  Ort,  um  nach  kurzem  Aufenthalte  bei  seinen  Eltern,  "wäh- 
rend welcher  Zeit  sein  Faust  „schon  vorgerückt  war,"  seine  juristischen  Studien  in 
Wetzlar  praktisch  fortzusetzen.  Im  Druck  erschien  das  Fragment  erst  1790,  doch 
wird  hei  unserer  Betrachtung  desselben  auch  der  später  gedichtete  Prolog  (im  Him- 
mel), welcher  die  Resultate  der  mit  Schiller  im  Juli  1797  über  den  Faust  gepfloge- 
neu  Berathungen  zu  enthalten  scheint,   benutzt  werden  müssen. 

Hier  bemerken  wir  nun  beim  ersten  Ueberblick  vor  allem  die  gesteigerte  poe- 
tische Anschauungsgabe  des  Dichters.  Die  biblische  Ueberlieferung  vom  Sündenfalle, 
die  Legende  vom  Schwarzkünstler  Faust  und  eigne  Zustände  aus  verschiedenen  Zeiten 
sind  in  Einer  Anschauung  erfafst;  ,, Vergangenheit  und  Gegenwart  in  eins  empfunden,'' 
eine  Gabe  und  Neigung,  deren  Göthe  bei  Gelegenheit  einer  im  Juli  1774  mit  Lavater 
und  Basedow  unternommenen  Lahn-  und  Rheinfahrt  erwähnt,  wo  sie  gewaltig  über- 
hand genommen  hatte,  und  so  wohlthälig  diese  Gabe  auch  im  Gedichte  wirkt,  doch 
in  der  Gegenwart  ,, seltsam,  unerklärlich,  vielleicht  unerfrettlich"  schien.  In  der  gan- 
zen Dichtung  ist  diese  Neigung,  die  Form  der  Zeit,  in  "welcher  der  Mensch  das  Ge- 
schehende aufzufassen  genölhigt  ist,  gleichsam  zerbrechen  zu  können,  wirksam.  Eben 
so  ist  auch  die,  dieser  Gabe  entsprechende  Neigung  und  Sehnsucht,  die  Schranken  des 
Raumes  zu  überfliegen,  wenigstens  angedeutet  : 

Doch  ist  PS  jpdfm  eingeboren, 
Dafs  sein  Gefühl  hrnauf  und  vorwarf«  dringt, 
V^Vnn  liber  uns   im  blauen  Raum  verloren 
Ihr  sclmeifernd  Lied  die  Lerche  singl  i 
Wenn  über  schroffeo  Fithlenhöhea 
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Der  Adler  aiisgehreilet  schwebt, 

Und   über  Fl.iciicn  ,  über  Seen 

Der  Kranich  nach  der  Ileiiualh  strebt. 

Beide  Neigungen  haben  sich  bei  Faust  zu  einem  unhefriedigleii  Streben,  das 
llöcliste  und  Tiefste,  das  All  d"S  Daseyns  in  Anschauung  und  Leben  zu  erlassen,  ge- 
staltet und  den  heftigsten  Wunsch  erzeugt,  ein  ilbernalürliches  3littel  zu  besitzen,  mit 
dem  er  zu  jener  Anschauung  und  zu  jenem  Allieben  gelangen  künne,  und  da  er  die 
Unmöglichkeit,  diesen  A\  unscli  zu  befriedigen,  einsieht,  ja  die  l'nm()glichkelt  einsieht, 
nur  was  der  ganzen  3Ienschheit  zugelheilt  ist  in  seinem  Innern  Selbst  zu  genlefsen, 
ihr  ^^  ohl  und  Weil  auf  seinen  Busen  zu  häufen  und  so  sein  eigen  Selbst  zu  ihrem 
Sell)St  zu  erweitern,  mit  ilir  zu  seyn  und  aufzuhihen ,"'  begtiiigt  er  sich  endliih  mit 
dem  teuflischen  Zaubermantel,  der  ihn  die  Hindernisse  des  Orls  und  der  Zeit  zu  iiber- 
flieuen  und  wenigstens  —  Erfahrung  zu  sammeln,  die  Aufsenseite  des  menschlicheu 
Treibens  anzuschauen  begilnsllgt. 

Auch  die  schon  erwiihnte  Gabe  des  Dichters,  im  Bilde  Bedeutung:  zu  se- 
hen (nach  seinem  Gestäudnifs  ist  31epljisl()j)heles  nur  eine  Copie  des  Kriegsralh 
Blerk  in  Darmsladl),  so  wie  sein  Unvermögen  den  Verstandesbegriil  von  der  Erschei- 
nung» zu  trennen,  kommt  hier  mit  überraschenden  Wirkungen  zum  Vorscliein,  Denn 
eben  dieser  ^lephistopheles  ist  nichts  anders  als  der  gleichsam  in  menschllclier  Ge- 
stalt sichtbar  gewordene  Verstand;  und  zwar  im  Prolog  ein  loser,  aber  doch  die 
Herrschaft  der  giUtlichen  Vernunft  anerkennender  ,,ScIialk,"  dem  nichts  recht  geinacbt 
werden  kann;  im  Stücke  selbst  —  im  Dienste  Faust's  —  ein  ,, Lügtier  und  Soitlii^te,'" 
der  hinter  selues  Herrn  Rücken  die  Wahrheit  anerkennt: 

Verachte  nur  X'ernunft   iind  ^^^•ssenschaf^, 

Des  Menschen  allerhrichsle  Kraft, 

So  hab'   ich  dich  schun  unbedinj^tl   —  — 

Und  häir  er  sich  auch  nicht  dem  Tcuftl  über^ebei;. 

Er  müfsle  doch  zu  Grunde  gehn, 

ja,  selbst  in  Gegenwart  seines  Herrn  die  ,,  B  e  slia  li  tii  t "  der  rohen  Gesellen  in 
Auerbachs  Keller  mit  dem  wahren  IVamen  bezeichnet,  aber  aus  Motiven,  die  in  sei- 
nem intriguanten  Charakter  liegen,  unter  dem  Verwände  seinem  Herrn  ,,der  3lensch- 
helt  Kronen,"  so  weit  sie  durch  Erfahrung  erlangt  werden  können,  erringen  zu  hel- 
fen, demselben  in  der  Hexenküche  der  Leidenschaften  einen  Trank  beizubringen  weils, 
der  ihn  die  Helena  in  jedem  Weibe,  d.  h.  das  Ideal  der  Schöuihelf,  welches  nur  ,,von 
einer  reinen    und  heilig  geschonten  Seele"    geschaut    werden    kann,     mit    getrübter 
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Seelenreinheit  und  mit  zerstörender  Begierde  in  der  Wirklichkeit  zu  sehen  und  an- 
zutasten treibt.  Und  nun  —  wird  der  sophistische  Gesellschafter  und  Diener  auch 
Gehülfe  und  Verführer,  schafTt  unerlaubte  Mittel  zu  unerlaubten  Zwecken  schafft 
Gründe  herbei,  die  furchtbar  widersprechende  menschliche  Vernunft  —  ,,den  Schein 
des  Himmelslichts"  —  zu  widerlegen,  der  Stimme  der  Sinnlichkeit  und  rohen  Bar- 
barei, welche  zu  31eineld,  3Iord  und  Unschuldsmord  räth,  Gehör  zu  geben  und  —  „du 
hast  Recht,''  sagt  ihm  sein  Herr,  ,, vorzüglich  weil  ich  mufs." 

Warum  mufs  denn  aber  Faust?  Der  letzte  Grund  wird  in  dem  zu  suchen 
seyn,  was  in  seiner  Natur  als  das  stärkste  hervortritt.  Dies  ist  sein  Hafs  gegen  das 
W  o  r  t,  aus  welchem  Hafs  seine  Verachtung  der  Wissenschaft  und  Vernunft  erst  ent- 
springt. Um  nicht  mehr  ,,mit  Worten  zu  kramen,"  hat  er  sich  der  3Iagie  ergeben; 
damit  Natur  und  Welt  nicht  mehr  blofs  Worte  für  ihn  seyen ,  sehnt  er  sich  aus 
dem  Kerker  seines  Studierzimmers  hinaus  ins  Freie,  begehrt  er  von  dem  verschmitzten 
Gesellen  den  Zaubermantel,  mit  dem  er  die  Hindernisse  der  Lebensanschauung  über- 
fliegen könne;  sein  Famulus  Wagner  wird  von  ihm  gescholten,  dafs  er  den  Vortrag 
für  die  Hauptaufgabe  des  Redners  hält: 

Und  wenn's  euch  Ernst  ist  was  zu  sagen, 

IsVs  nolbig  Worten  nachzujagen? 

Ja  eure  Reden,    die  so  blinkend  sind. 

In  denen  ihr  der  Menschheit  Schnitzel  kräuselt^ 

Sind  unerquicklich,  wie  der  Nebelwind, 

Der  herbstlich  durch  die  dürren  Blätter  säuselt. 

Selbst  die  Stelle  der  heiligen  Schrift:  ,,  Im  Anfang  war  das  Wort,"  wird  von  ihm 
auders  gewünscht. 

Wie  hierin  ein  Verstand  sichtbar  ist,  der  durch  Forderungen  einer  edleren 
Sinnlichkeit,  die  alles  schauen  will,  verleitet,  das  geistigere  Wesen  des  Worts 
verkennt,  so  übernimmt  auch  Mephistopheles ,  als  der  aus  Faust  herausgestellte  Ver- 
sland, die  Rolle  Fausts,  um  dem  ankommenden  Schüler,  der  gern  „die  Wissen- 
schaft und  die  Natur  erfassen"  möchte,  dem  aber  in  seiner  sinnlichen  Befangenheit  in 
den  Lehrsälen  (weil  er  ,, nichts  Grünes,  keinen  Baum  sieht)  Hören,  Sehen  und 
Denken"  vergeht,  die  aus  jenen  Prämissen  folgenden  leichtfertigen  Schlüsse  über  das 
Nichtige  aller  Wissenschaft  ironisch  für  Wahrheit  auszugeben,  Schlüsse  zu  denen  Faust 
selber  schon  vorher  gelangt  war  und  die  nun  seine  sinnliche  Natur  den  Sieg  über  die 
geistige  davon  tragen  lassen:  schon  sieht  er  ein,  dafs  er  zu  weit  gegangen  ist;  er 
kann  nicht  mehi,   wie  er  will,  er  mufs. 
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^Yer  aber  Wissensclial't  veraclitel  ist  ein  Barbar,  wer  seine  \"ermiii('t  nills- 
l)rauchl  Gott  sinnlich  schauen  zu  wollen,  „thierischer  als  jedes  Thier,''  wie  Me- 
|,!)isioi>heles- Verstand  selber  im  I'rolcge  eilen  lieraussayt;  und  dirs  ist  das  «r- 
schllUernde  Verdaiiunuugsurlheil ,  welches  der  Dichler  über  die  Aerirrungen  seines 
i'iiautasiegebildes  auss[u-icht.  Die  (iei'ahren  einseiti-er  Bildung,  hei  weither  das 
j-thwachere  \  erniJJgen  dem  ihm  uulergeordiieleii ,  starker  hervortretenden  ,  dienstbar 
NNiru  —  ein  dopj. eller  Siindenlal:,  sind  der  (jegensland  dieser  Didiluu:;  niclit  als  nb 
diese  Tendenz  dem  Dichter  aU  suhhe  klar  gewesen  wiire  ,  aber  sie  ist  der  (jehalt 
^eine^  Kmphudun-.  ^\h■  sehen  einen  umgekehrt  in  die  I>de  gesteckten  Ilaiiiu  i.-iit 
den  AViirzeln  der  Sinnlichkeit  in  den  Himmel,  mit  den  zu  alherischerm  Gebiete  be- 
blimmlen   Aeslen    in    die    lade   [neiien. 

Des  Dicliters  Irrtbum  war  ein  geistiger:  er  haile  seiner  riulgelüsterj  (..pardv- 
sirleu'")  riumlasie  ireieu  Laut  gelassen,  und  indem  er  seinen  lehler  erkennt  ist  er 
lemUlit ,  w  a  s  du  r  c  h  u  n  r  e  i  1  e  l'.  r  b  e  n  n  t  n  1  (  s  g  e  i  e  h  1  t  %n  o  r  den,  durch  r  e  i  - 
lere  Erkenn  Iuris  wieder  gut  zu  machen  oder  doch  zu  miiden.  Die  Didi- 
(uu-  selliei  .  alb  Ganzes  aulgelalst ,  lalst  das  (jestandnils  durchblicken,  dafs  er  dunli 
disharmonische  Au^bilduu;-  seiner  Kräfte  in  (Jel'ahr  gewesen,  mit  Ueberspringung  nolh- 
w  endiger  liildungsslulen ,  in  l"(dge  einer  eingetretenen  Kr^chlaHung  und  (iieiciigbllig- 
keit,  an  den  Klippen  der  Sinnlichkeit  zu  scheitern,  dal's  zwar  der  der  Sinnlirhkeit 
dienende  Verstand  ihn  aus  jenem  Zustande  der  (Gleichgültigkeit  zu  den  geiahrliclieu 
Klippen  hinj:etrieben,  aber  eben  dadurch  zu  ceuer  Thatigkeit  gereizt  und  so  ge- 
rettet liiibe. 

I)."S  IMenscbea  T  l)  >i  t  i  i:  k  ♦' i  l  Kann  alkulcicht  erscblullcn, 

(>.]irlr!a   .!■  r   H  ••  r  i    '>•■>    I'ioloc) 

Erhebt    sich   bahl    die  unbedm-te  K.ih; 

Drum  gt'b'  jcb   J^ern    ilnu   den    (iCM-li.n  zu, 

Der  rt-izl  und    AMibt    und   iuui>  als  Ttuicl  scbaffm. 

Daher   ist  3Iephislü[»heles  selber 

ein  Tbeil  \on  i»'ner  Kraft, 
Die  slet^  das  B  v>  s  e  will    und    slcl:>  das  Gute  scbaffi. 

Erscheint  nun  hier  der  Verstand,  Insofern  er  der  Sinnlichkell  dient ,  als 
schwach,  die  rhanlasie,  in  soiern  sie  sich  über  Vernunft  stellt,  als  krank,  die  \  er- 
uunit  als  beides,  so  ist  aut  der  andern  Seite  in  dei.i  Erkennen  dieses  Blilsverhaltnisses 
und  der  von  daher  drohenden  (ielahr  ein  Reifen  des  Verslandes,  ein  Sich  erholen 
der    von  rhanlasie  überwältigten  Vernunft  und  somit  eine  zu  erwartende  VersiUmung 
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und  Harmonie  der  Kräfte,    ein  Uebergang   der   hier  zum   höchsten  Grade  gesteigerten 
Dissonanz  zum  harmonischen  Accord  vorbereitet. 

Schon  die  edlere  Sprache  und  das  harmonische  Abßchliefsen,  durch  welches  die 
Göthisclien  Dichtungen  von  nun  au  so  heiter  und  belebend  auf  den  Leser  wirken 
deuten  daraufhin.  ErhiHit  wird  diese  Erwartung  durch  das  kleine  Singspiel  LiUa" 
(1775).  Die  Heilung  einer  Wahnsinnigen,  Heilung  der  Thantasie  durch  Thantasie  ist 
der  Gegenstand  desselben.  Aber  erst  Ij)higenie  (in  den  Jahren  1775  —  1780  ent- 
standen und  in  Italien  mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  17S6  vollendet)  leistet  was  wir 
erwarteten.     Hier  ist  zum  ersten  Male  Dissonanz  in  Harmonie  aufgelöst. 

■\Vir  sehen  eine  Friesterinn,  welche  mit  stillem  Widerwillen  ihr  Amt  verrich- 
tet; einen  Küuigssohu  ,  ihren  Bruder,  welcher  den  Willen  der  Gottheit  vollzogen  zu 
haben  walint,  darüber  von  Furien  verfolgt  wird  und  fast  zu  jeder  Thatigkeit  unfähi«- 
oder  doch  im  BegrilT  ist,  den  güttlichen  Willen  abermals  falsch  auszuführen;  einen 
Freund,  der,  zu  Thällgkeil  und  Ausführung  des  gültlichen  Willens  reizend,  in  Gefahr 
geriith,  Lieb*  und  Treue  zu  verletzen,  sich  selbst  und  die  Freunde  ins  Ua"lück  zu 
stürzen  —  Alle  durch  Fehllrilt  der  Eltern  und  Ureltern  wie  durch  ei^^ne  Schuld 
in  die  rohe  Gewalt  der  Barbarei  gegeben,  voll  Sehnsucht  nach  ihrer  Heimath,  voll 
Eiler  einem  hühern  AVillen  zu  genügen  und  darüber  das  Land  an  welches  sie 
gerettet  wurden,  undankbar  zu  verlassen,  zu  betrügen  bemüht;  wir  sehen  einen 
König  der  durch  Liebe  zu  der  Friesterinn  veredelt  dennoch  sie  und  die  Ihrigen  ge- 
fangen, gefesselt  halt,  und  nun  von  Allen  betrogen  werden  soll.  Es  lie^t  nahe  dafs 
auch  hier  Absiractes  durch  Foesie  veranschaulicht,  durch  Fhanlasle  zu  poetisch -indi- 
vidueller Wirklichkeit  verarbeitet  und  umgestaltet,  dafs  (um  die  im  Alkemeinen  er- 
kannte Tendenz  der  Gölhischen  Foesie  zu  berücksichtigen)  ein  Bild  des  innern 
Blen  sehen  auch  hier  dargestellt  ist.  Die  Friesterinn  der  Gottheit  ist  die  fühlende 
Menschenhrust,  das  menschlich  e  Herz,  welches  im  Werther  so  hoch  ge- 
stellt wurde;  der  Lichlpunct  in  ihrem  Wiesen  ist  der  Drang,  das  Innere  dieses 
Herzens  zu  offenbaren;  aus  ihm  entspringt  erst  ihre  Sehnsucht  nach  jener  schonen 
Heimath,  in  welcher  eben  dieser  Drang  schon  eine  Religion,  eine  Kunst  erzeugt 
hatte,  welche  den  Gebildeten  heimathlich  ansprach;  aus  ihm  die  Wahrheitsliebe 
und  Humanität,  durch  welche  sie  siegreich  den  Barbaren  sich  selbst  zu  überwin- 
den, zu  verzeihen,  zu  verzichten  bewegt.     Weh.'  ruft  sie  aus, 

O  weh  der  Lüge!     Sie  befreiet  nicht. 

Wie  jedes  andre  wahrgesprochne  Wort, 

Die  Brust  j  sie  macht  uns  nicht  getrost,  sie  ängstet 
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Den,   ilcr  sie   JjfiniÜrh   scbatit'Jt'f,   uiul   sie   Lt-Lil, 
Ein   !(''^:^e(li  ii(  ktfr   IMVil,  v(»ri  eiiitin  (»ölte 
Gewfn'l'-t  und   vprsagend  ,  sich  zurück 
Und  trifTt  den  Schulzen. 

In    diesem    Sinne    verrldiU't    sie,    Ijevor   sie    dem    Ki'ni-e    d.is    filsdie    VoiIiaLeu    der 
Freunde  ^eslelil,  ihr  Gebet  —  es  ist  das  Gebet  der  Gülhiselien  .Uiise  seliger  : 

Auf  und  ab 
Steigt  in  der  IJrnst  ein  kühnes   Unlernehmen : 
Ich   werde  fjrofseiii    V'orNsurf  nicht  entlehn, 
Noch  schwerem   l  ehcl ,  wenn  es  mir  mifslingt; 
Allein   l'.uch   h*-'   ichs  auf  die  Kniee!     Wenn 
Ihr  wahrhaft  seyd ,    wie  ihr  f:;p[)ricjen  werdet: 
So  zei;;ts  durch  euern  Beistand   und    v  er  li  e  r  r  1  i  c  h  t 
Durch   mich    die    W  a  h  r  h  e  i  t ! 

Eben  SO  selten  wir  Im  Orest  den  ^lensclien  abermals  durch  ,,den  Sclieln  des  Ilim- 
mellichts,"  durch  menschliche  Vernunft,  die  er  iiir  göttliche  hielt,  zum  ^liCs- 
verstehen  des  göttlichen  Wil'ens  verleitet,  abermals  in  den  Abgrund  des  brütenden  sicli 
selbst  peinigenden  Innern  untluilig  versunken,  abermals  durcli  den  Freund  l  lysse<;- 
Verstand  zu  neuer  Thatigkeit,  zu  neuem  Irrlhum  gereizt.  Was  ferner  im  Faust  nur 
angedeutet  war,  aber  gleichlalls  als  Tendenz  desselben  angekündigt  wurde: 

Ein  guter  Mensch  in  seinem  dunkeln  Drange 
Ist  sich  des  rechten  Weges  wohl  Lewufst, 

Dies  ist  hier  ausgefilhrt,  indem  die  aus  dem  weiblichen  Gernülhe  so  wohllhälig  ein- 
wirkende Humanität  des  veredelten  i)lenschengelühls  die  Heilung  des  Ein- 
zelnen, indem  das  Zusammenwirken  der  durch  Liebe  zusammengehal- 
tenen Kräfte  allgemeine  Versöhnung,  heilsamere  Erkennlnifs  des  göttlichen  "Wil- 
lens und  Rettung  herbeiführt.  Wer  sieht  nicht,  dafs  der  Dichter  hier  wieder  Zwie- 
spalt und  aus  demselben  hervorgehende  Harmonie  des  menschlichen  Innern, 
Zwiespalt  und  daraus  hervorgehende  Harmonie  der  Welt  und  wenn  mau  noch  das 
schon  von  Euripides  in  der  Fabel  des  Slüds  erkannte  oder  glücklich  emjjfundene 
Thema  hinzuuimmt ,  weil  das,  was  liier  eigentlich  den  Sieg  davon  trägt,  die  bessere 
IValur  des  Menschen  ist,  S  ieg  d  er  H  u  ma  n  i  tä  t  über  die  Barbarei  darzustel- 
len beabsichtigte,  auch  hier  ,, Vergangenheit  und  Gegenwart  in  Eins  geschaut"  dar- 
stellte. So  bilden  Werlher,  Faust  und  Iphigenie  zusammen  Ein  erhabenes  Kunst- 
werk,  eine  Sphynx,    an   welcher  Iphigenie   das   vom  Tliierkörper  sich  loswindende 
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menschliclie  Haupt  ist.  Die  Rälhselgeslalt  und  die  Lösung  des  Rälhsels  ist  eins;  die 
L()sun^  gefunden,  wenn  das  Räthsel,  der  Eutwicklungs-  und  Bildungsgang  des  dien- 
st heii,  erkannt  und  verstanden  ist.  Richtigt^r  ohne  Gleichuifs  ]  Iphigenie  ist  eben  Das 
in  seiner  Vollendung,  was  Götz,  Werther,  Faust  unvollendet  waren;  sie  geht  als  Re- 
sultat einer  hohem  Bildungsstufe  aus  den  auf  vorhergehenden  Stufen  der  Bildung  be- 
merkten Erscheinungen  organisch  hervor.  Wir  widerstehen  der  Versuchung  diesen 
Gedanken  auszuführen,  zu  zeigen,  wie  die  früher  in  der  Empfindung  aufgefafstea 
Ansicliten  und  F.rfahiuDgen  hier  durch  Phantasie  vermanniglälligt ,  durch  Prüfung, 
Combinatioü  und  Zergliederung  von  Seilen  des  Verstandes  als  reichliallige  Fund- 
gruben ergiebig  gemacht,  als  inhaltschwere  Schlacken  geläutert  und  endlich  durch 
Vernunit  in  liarmonische  Beziehung  auf  ein  Höchstes,  Absolutes  gesetzt  sind.  Die- 
ser reizende  Seilenufäd  würde  uns  mehr  dem  Geiste  als  dem  Charakter  des  Dichters 
näliern  ;  nur  so  viel  entnehmen  wir  aus  der  sich  uns  hier  eröffnenden  Aussicht,  dafs 
in  der  Iphigenie  das  innere  Leben,  wie  die  von  aufsen  gesammelten  Erfahrungen  des 
Dichters  eben  wegen  jener  harmonischen  Thatigkeit  aller  Kräfte  weniger  als  früher 
das  Ge]ira';:e  des  A\'irklicher]ebteu  an  sich  tragen,  seine  Gestalten  nicht  mehr  portrait- 
arlig,  die  g.inze  Didituug  ein  Kunstwerk  ist,  bei  welchem  die  poetische  Wahr- 
heit,   die  Wahrheit    einer  höhern  Wirklichkeit  uns  beschäftigt. 

Die  Tendenzen  der  Göthischen  Dichtungen  sind  daher  von  hier  an  nicht  mehr 
blofs  als  in  der  Empfindung  des  Dichters  gegeben,  sondern  auch  als  vom  ßewufstseyn 
erfafst  nachzuweisen,  und  die  Persönlichkeit  des  Dichters  darf,  da  das  Kunstwerk  sei- 
nen Zweck  in  sich  hat  und  nur  durch  und  für  diesen  da  ist,  nicht  mehr  stofTartig 
in  seinen  Dichtungen  aufgesucht  werden.  Da  unser  Zweck  war,  in  der  fortschreiten- 
den Entwicklung  des  Dichters  vom  Jünglinge  zum  Planne  seinen  Charakter  aufzufas- 
sen, wird  es  rallisam  seyn,  elie  wir  unser  Urtheil  über  den  letztern  abschiiersen.  noch 
einige  der  auf  die  Ijdiigenie  folgenden  Werke  zu  betrachten,  in  denen  der  Dichter 
deutlidier  als  in  der  Ipliigenie  auf  der  Bildungsstufe  des  Mannes  angelangt  erscheint; 
zunärjist  al  ()  d:e,  l>;ild  iiacli  der  ersten  Bearbeitung  der  Iphigenie  in  den  Jahren  1775 
bis  ITmJ  an^'C'faDgenen  ,  in  den  Jahren  1780  —  1786  fortgesetzten,  erst  1795  vollende- 
t-u  ,,Lehrjaiire  Kleisters."  Sie  erscheinen  gleichfalls  als  ein  Resultat  des  Stre- 
heiis,  den  ?)Ier.schen  wie  er  ist,  d.  h.  mit  Wahrheit,  darzustellen.  Die  Form  wird 
im  Humane  selber  gerechtfertigt,  ist  also  ein  Product  des  Geiste?,  der  sie  narli  dem 
ihr  zum  (irunvic  liegenden  Gehalte  geschaffen  hat.  Die  Sprache  ist  von  der  gan- 
zen Harmonie,  welclie  die  Kunst  nur  zu  geben  vermag,  dur.  hdrungen  und  erbalt  den 
Leser  durch  den  Adel  ihrer  Schönheit  auf  dem  Slandpunrte  des  gebildeten  Beschauers. 
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Bllduu^  -  eine  der  ciöfsleii  Teiuleuzeii  des  l."^lea  Jah;  lumders  —  und  die  G  e- 
faliren  Ii  alber  B  i  1  »1  u  n  ;:  oder  nadi  des  Diililers  ei>i  kiiizliili  mllyetheiüer  l'.rki.i- 
ruiig  die  Gei'ahren   des    1)  i  1  e  t  l  a  n  l  i  s  iii  ii  s   ^inl   das    1  hcni  i. 

Ein  Dilettant  —  in  dem  Sinne,  in  welchen»  (jüllie  Jiier  dies  ^^'ort  brnurlit  — 
ist  ein  Mensch,  der  sich  inil  Iv  u  n  s  t  bescliiirii^t,  (jimelierui  zur  Kunst  zu  haben. 
So  Wilhelm  3[e  ister,  der  die  in  seinem  Innern  gehegte  JJthe  zu  einer  Per  so  n 
mit  der  Liebe  zu  dem  A\' i  r  k  u  n  g  s  k  r  ei  se  derselben  verwechselt  und,  das^iiich- 
terne,  Leere  und  Gerneine  der  S[)hiire  in  weh  her  der  Gegenstand  seiner  Liebe  thä- 
lig  war  übersehend,  zu  eben  diesem  AVirkungskrelse  —  zum  S  c  h  a  u  s  j»  i  e  1  e  r  —  be- 
stimmt zu  seyn  wahnt,  da  er  doch  nur,  wie  jedes  andere  .Mitglied  des  grol'sen  Thea- 
ters, der  W^elt,  sich  selber  zu  sj)ielen  versteht,  ludein  er  so  nur  einer  einsei- 
tigen Neigung  nacldiangf,  statt  mit  allen  Jvriil'ten  einen  als  Berut  erkannten 
Zweck  zu  verfolgen,  wird  auch  nur  jNelgung  statt  einer  alle  Kralle  in  sicI»  aufneli- 
niendeu  Liebe  in  ihm  rege  wie  zur  Kunst  so  zu  Fersonen,  die  er  entweder  nur 
verehrt  (nicht  lie!)l)  oder  nur  achtet  oder  sogar  verachtet,  «.nd  immer  verweclisell 
er  diese  Gegenstände  einer  vorübergehenden  oder  einseiligen  I'^rregung  mit  dem  Zielt? 
und  Gegenstände  seines  innersten  liedürfnisses,  seiner  tiefsten  Sehnsucht,  seiner 
Liebe,  seines  Berufs.  Sein  Schicksal  —  ist  selbst  aus  der  Fortsetzung  desKo- 
mans  noch  nicht  zu  übersehen,  doch  aber  in  dem  Charakter  der  Entsagung,  wel- 
cher hier  vorherrstlit  und  darin,  dafs  Kleister  wegen  seiner  berufslosen  JNatur 
zum  Wandern  verpflichtet   wird,  wenigstens  angedeutet.  — 

Als  Ergänzungen  seines  AVesens,  als  flüchte,  welche  sein  Scliliksal  hülfreich 
zu  theilen  oder  feindselig  zu  bereiten  bestimmt  scheinen;,  stehen  Ihm  die,  mit  Vor- 
liebe gezeichneten,  wundersamen  Gestallen  3Iignons  und  des  Harfenspielers 
zur  Seite,  jene  sein  guter,  dieser  sein  böser  (ienius.  3Iignon  —  treu  und  innig, 
halb  zufällig  halb  ahndungsvoll  warnend  ,  voll  dunkeln  Dranges  ihr  Inneres  zu  oll'en- 
baren  ,  aber  in  ihren  Aeulserungen  räthselhafl ,  lakonisch  und  nur  im  Gesänge,  durcli 
Gebelirden  beredt,  voll  Sehnsucht  nach  ferner  Heimatb,  endlich  zum  \'N'esen  einer  liö- 
liern  Welt  verklärt  —  scheint  das  Herz,  die  fühlende  Seele;  der  Harfenspieler  — 
(3Iignons  unerkannter  Vater)  schuldbewufst,  in  sich  selber  versunken,  wahnsinnig,  von 
Mordgednnken  durchzuckt,  scheint  die  von  Thanfasie  überwältigte,  vojii  Verslande 
irre  geführte  Vernunft  Meisters  zu  seyn,  beide  —  da  er  selber  als  Uomanheld 
nach  des  Dichters  Ansicht  charakterlos  gehalten  werden  mufste,  statt  in  ihm  nur 
ihm  zur  Seite  dargestellt  und  durch  jjoetische  Personificirung  in  so  Jiohem  Grade 
verwirklicht,  dafs  die  Allegorie  —  die,  während  des  Lesens  bemerkt,  stören  würde. 


unerkannt  nur  den  unangenehmen  Eindruck,  welchen  Kleisters  charakterloses  Wesen 
in  der  Seele  des  Lesers  zurücklassen  könnte,  mildert,  dann  aber  bei  ruhigerem  Ue- 
berblick  wie  eine  dunkle  Vorstellung  nach  und  nach  deutlicher  hervortretend  nachwirkt. 
Da  diese  Neigung  des  Dichters,  einzelne  Kräfte  der  Seele  —  Gefühl,  Vernunft, 
Verstand  —  in  Persönlichkeilen,  wie  sie  das  Leben  darbietet,  verwirklicht  zu  sehen, 
sich  auch  in  den  früheren  Dichtungen  thälig  zeigte  und  die  auf  diese  Weise  entstan- 
denen Gestalten  in  der  That  etwas  Allgemeines,  einen  Begriff,  kurz  dasjenige  dar- 
stellen ,  was  sich  in  den  vergänglichen  Erscheinungen  der  Natur  immer  wiederholt 
und  das  Bleibende  in  denselben  ist,  so  selten  wir  hierin  den  Dichter,  der  früher  in 
der  Natur  nur  einen  ewigen  Wechsel  zwischen  Leben  und  Tod  erblickte,  zu  derjeni- 
gen harmonischeren  und  beruhigenderen  Anschauungsweise  forlgeschrilten,  in  welcher 
er  am  Schlüsse  des  Gedichts:   ,, Dauer  im  Wechsel"  ausruft: 

Danke,  dafs  die  Gunst  der  Musen 
Unvergängliches  verhelfst: 
Den  Gehalt    in  deinem  Busen 
Und   die  Form    in  deinem  Geist} 

Wie  nun  schon  die  Iphigenle,  indem  darin  die  Kräfte  der  menschlichen 
Seele  in  einem  gröfsern  Bilde,  zu  welchem  der  schöne  Griechische  Mythus  die  Ge- 
stalten hergab,  anschaulich  gemacht  werden,  an  jenes  ähnhche  Verfahren  Piatons  er- 
innert, welclier,  um  das  Bild  der  menschlichen  Seele  zu  zeichnen,  das  Bild  eines 
Freistaates  entwirft  und  an  diesem  die  einzelnen  Züge  der  menschlichen  Seele  nach- 
weist,  so  werden  in  dem,  unmittelbar  nach  der  Iphigenie  vollendeten,  Tasso  die 
Bilder  und  Gestalten  vom  Dichter  selber  als  die  ewig  seyenden  Gattungs-  und  Llrbii- 
der,  nach  denen  im  Platonischen  Sinne  das  Menschengeschlecht  geformt  ward,  ange- 
kündigt. Denn  was  Tasso  von  seinen  Phanlasiegebilden  gegen  die  Prinzessinn  „  die 
Schülerin  des  Plato''  ä'ufsert : 

Fs  sind   nicht  Schatten   die    der  Wahn   erzeugte. 
Ich  weifs  es,   sie  sind  ewig,   denn  sie  sind. 

dürfen  wir  wohl  ohne  Gefahr  als  ein  Wort  auffassen,    welches  Göthe  auch  TOn  die- 
ser seiner  eignen  Dichtung  aussprechen    zu  können  wünschte. 

Wenn  ferner  im  Wilhelm  Meisler  das  Wesen  der  Menschheit  in  dem  Bestre- 
ben nach  Bildung  schon  klar  hervortrat  und  der  Zweck  dieses  Bestrebens  nur  verfehlt 
erschien,  weil  3Ieister  zu  spät  anfängt  und  zu  einseitig  fortfährt,  so  wiederholt 
sich  im  Tasso  dieses  Thema  der  Bildung  in  einer  Sphäre,  in  welcher  ein  früherer 
Anfang   eine   umfassendere  Fortsetzung  jenes  Strebens  nach  Bildung   uns  für  den  auf 
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die  aügedeulete  Weise  strebenden  und  gelelleten  Jungling  die  sdir.nslon  IIolTnungen 
fassen  den  gegen  berufsloses  Treiben  und  Halbbildung  iniinnlich  kärn[ifenden  Dicb- 
ter  aber  nunmehr  schon  unter  den  Sängern  erhlicken  litfslj  von  denen  er  in  dem  Ge- 
dichte: ,, deutscher  rarnafs"    ausrufl   und  rühm!: 

Ja  1   sie  ;;reift'n  in  die  Saiten! 

Mit    f;''n-ait'_;t'r»   CuUer.sc  iil.'i:; -n 

Viiii'ru  .«-ie  zu   Hecht    und   i*fliciilrn, 

Und  bewetjen, 

Wie  sie  siM{;pn,  wie  sie   dirblen, 

Zum  erbabenst  11   (»esdartc, 

Zu  di>r  Bibhi.'i:;  aller  Ki.iftf! 
Wir  vergegenwärtigen   uns  den   Gang   der  im  Tasso  dargpstfcllu  n   llnndlung. 
>Vir  sehen  einen   Hof,    der  in  die  ^!lanfa'^!e\^elt  eines  Jün-IInes  liineingerlssen 
«eiber  über  sich  lächelt,    sich    zwar    des  Zweckes  bewufst   bleibt,  diesen   Jiin-Iiug  er- 
ziehen, bilden   zu  wollen,  aber  von  den  Gaben   und  Diclitungen   dessellien,  mehr  noch 
von  dem  was  sein  Talent  verspriclit  hingerissen,  ihm  in   fast  übertriebener  Dank- 
barkeit gefährliche  (iegengaben  spendet.     ^Ilt  dem  Krschelnen   Antonio's  ist  Alles 
wieder  ins  Gleichgewicht  gesetzt.     Der  3Iann,  der  unterdessen  mit  Krnst  und  Erfolg 
Ihäli"'  gewesen   ist,    bringt  diese  AVirkunt;   hervor,    und   damit   sie,    weil    auf  ihr  alles 
übrige   beruht,    in   ihrer  ganzen   Bedeututig    empfunden   werde,    verweilt  das  Ges{träch 
lange  bei  dem  Planne  in  Rom,     wird    der    (iegensalz    des    weülkhen   Berufes    von 
dieser  Sphäre  ausgeschlossen,   und  Leonore,  die  jene  ^^'elt  einmal   rec  iit   nah.;  -eben 
möclüe,  erinnernd  gefragt: 

Dorb   W(.bl   um   mit    zn   u  irk  en.' 
Denn  hhts   hescliann   \vir<]   I.eirK.re  ine. 
Ks   wäre  doch   reiht      rli-,  ni.ine   Fn'Mu Jii.ii, 
Wenn  in  das  i;nif.se  Spiel    wir   auch    zinviltii 
Die  zarten   Hände  ruis(  hen   kHimten  ^  —   Nuht^* 

Auch  das  Verhältnifs    der  Kunst    zu    dem  Berufe    dieses  3Ianne.s    wird   angedeutet, 

indem  es  von  dem  letzteren  lielfst  : 

Er  ehrt  die  \ViiSens(  haff,  sof.'rn  sie  nul/t 

Den  Staat  re^^ieren  ,  Volker  kennen  bhrl ; 

Er  schätzt  die  Kunst,  sofern  sie  ziert,  sein 

Rora  verherrlicht  und   Pallasl  uniJ   Tetnpel 

Zu  Wunderwerken  dieser  Erde  luacbt. 

In  seiner  Nähe  darf  nichts  raüfsig  seyn  f 

Was  gelten  suU  mufs  wirken  und  mufs  diene  u  ! 
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Nachdem  so  das  Ideal  des  Blannes  nur  geistig- sichtbar  aber  doch   poetisch  -  in- 
dividuell hingezeichnet  ist,    wird   unser    Auge   auf    die  Wirklichkeit    gewendet,    wir 
werden    auf   den    in  seinem  Berufe    thätigen  Mann  Antonio    aufmerksam   gemacht. 
"VVir  sind  fähig  und  vorbereitet,    in    ihm    das  Ideal    des  Mannes   zu    ehren:    Vernunft 
und  Verstand  mit  allen  männlichen  Tugenden  zur  Berufsthätigkeit  vereinigt.     Wir  sind 
fähig  mit  milderem  rrtheil  zu  erkennen,    dafs  er  dennoch  nur   halber  Mensch  ist 
weil  der  Begriff  des  ganzen  3Ien  sehen  die  Aufhebung  des  Geschlechts-  und  Na- 
tional-Unterschiedes  fordern  würde.     Als  Mann  ist  Antonio  daher  zu  streng,  zu  hart 
in  seinen  Aeufserungen  (erst  als  er  durch  den  Einflufs  edler  Welbhchkeit,    durch  die 
milde  Einwirkung  des  Gemüths    der  Frauen    sich    gleichsam    selber  wiedergefunden 
hat,  wird  er  milder),    als  Italiener  ist  er  iutn'guant,  ehrgeizig,  sinnlich  Eigen- 
schaften, die  er  nur  mit  Mühe  als  Mann  beherrscht.     Was  wir  in  den  vorhergehen- 
den  Scenen  angeschaut  haben,     wie  der  Jünghug  Tasso    den  Hof  in  seine  weichliche 
l'bantasiewelt  hineingerisseu ,  wie  er  nun   von   denen,  die  ihn   erziehen   wollten,  ver- 
zogen wird,    ist  dem  Antonio  mit  Einem  Blicke  klar,    aber  seinem  Nationalcharakter 
gemäfs  gestallet  sich  dieser  erste  Eindruck  zum  Verdrufs,  dafs  er  von  einem  —  „Kna- 
ben"   beim  Fürsten,    bei  den  Frauen  verdrängt,    dafs  Vertrauen   und  Gunst    ihm    ge- 
raubt sey  und  —  halb  absichtlich    reizt  er  den  Jüngling   die  Schranken    welche    er    in 
der  riianlasie  überflog  auch  in  der  Wirklichkeit  zu  verletzen,  um  —  ihn  durch  Strafe 
zu  bessern. 

Zu  welchem  Fehltritte  verführt  er  aber  in  seiner  Raschheit  und  üblen  Laune 
den  Jüngling?  Zu  einem  viel  grüfseru  als  er  beabsidillgte.  Wir  beachten  zunächst 
den  Eindruck,  den  Antonlo's  Schilderung  von  der  Thätigkeit  des  3Ia  n  n  e  s  in  R  o  m 
auf  Tasso  gemacht  hat.  Er  ist  in  seinem  tiefsten  Innern  erschüttert:  er  hat  zum  er- 
sten Male  das  Ideal  des  Mannes  erblickt,  erkannt,  wie  weit  er  selber  von  die- 
sem Ideale   enl lernt  sey. 

leb  fürchtete  (ruft  er  .-lus) 

Wie  Echo  an  den  Felsen  zu  verschwinden. 

Ein  Wiederhall,  ein  Nichts  mich  zu  verlieren» 
Schmerzlich  vermifst  er  nun  sein  Ideal  in  der  Wirk  li  ch  k  eit:  er  kann  dem 
Fürsten  nirht  vertrauen,  well  er  sein  Herr  helfst;  er  kann  in  Antonio  den  fördern- 
den Freund  nicht  finden,  weil  ihm  die  Grazie  fehlt;  er  kann  sich  der  liebenswür- 
digen Freundinn  nicht  hingeben,  weil  sie  die  Absicht  merken  läfst,  den  Freunden 
wohl  zu  thun;  nur  die  Fürslinn  übt  einen  wohlthätigen  Einflufs  auf  ihn  aus,  dem  er 
sich  ganz  übcrläfst.     Wir  wissen,  dafs  er  in  ihr  nur  sein  Ideal  liebt    („Uns  Hebt  er 
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nicht''  u,  s.  w.  —  balle  die  Gnifinn  Lennnre  sicli  geauf^erl)  ;  indem  also  diö  Fur- 
stinn  Um  aufmerksam  machl,  dafs  der  Mann  nach  Frei  heil,  nach  fernen  (.  il- 
tern  strehe  und  lür  die  Ewigkeit  zu  handeln  wage,  dafs  deshalb  sein  Sue- 
ben gewaltsam  sey,  ja  si^gar  roh,  unbiindig  und  gelüliUos  sdielne ,  zitht  sie  den 
Schleier  Yon  den  Augen  des  von  dem  Ideale  des  Mannes  noch  ganz  erlulllen  .Hlng- 
linüs;  er  sieht  nun  auch  in  Antonio  sein  Ideal,  er  si.^bt  in  dem  (iesei/.e  des  An- 
slandes:  „erlaubt  isl,  was  sich  ziemt"  das  Jlesullat  vereinigten  weiblichen  und  inam- 
lichen  Strebens  und  —  sein  Ideal  des  .Mannes  ist  es  was  er  in  Antonio,  sein  Meal 
des  .Menschen  was  er  in  dem  (ieselze,  sein  ideal  der  AVeildIcIikelt  was  er  in  <ler 
Trinzessinn,  sein  Kunslideal  was  er  in  allen  verletzt;  als  .Mensch,  als  3lann,  als  Dich- 
ter   doppelt    und    dreifach    hat    er    gelehlt  1     nun    erst    fühlt  er  sich   in  sich  selber  mit 

Hecht  bestraft    und    klammert  sich,    ein  Schiilbraduger,    an   die   Kli|.i.e  an,    an   der  er 

/  ■ 
scheitern  sollte:   der  Jüngling  an  den  Mann.  - 

Die  Tendenz  des  Drama's  ist  nicht  zu  verkennen.  I-:s  ist  angedeutet,  daJs  Al- 
ters-, Geschlechts-,  IXalionalunlerschiede  immer  nur  Darstellungen  von  Theilen  der 
Menschheit  gestatten,  dafs  aber  die  in  der  Gemiithswelt  so  unterschiedener  Indivi- 
duen vorgehenden  Wechselwirkungen  und  Bewegungen  ein  Bild  dessen  geben, 
M-as  alle  3Ierischen  zusammengenommen  seyn  würden,  ein  Bild  der 
Menschheit.  Der  Charakter  des  Stücks  ist,  wie  der  Charakter  der  Iplügenle,  vor- 
zugsweise malerisch,  die  dramatische  Form,  in  sofern  sie  bei  einem  gewöhnlichen  l'u- 
blicum  andere  Erwartungen  erregt,  nicht  vollkommen  befriedigend;  die  (;egenst;,nde, 
der  Zweck  verlangen  die  Form  des  Idylls. 

Warum  erkl.art  a!)er  (iötlie  mit  der  Beendigung  des  Tasso  eine  ,,Hauplej)oc!ie 
seines  Strebens  für  rein  beendigt?''  Fuilen  wir  uns  zur  Beantwortung  dieser  Frage 
die  Tendenz  des  Tasso,    wie  sie  in   Bezug  auf  Tasso  selber   ausgesprodien   wird,   mit 

des  Dichters  Worleii  zurück! 

Ein  ciücr  Mensch  kann  einem  ent;en  Kreise 
IS'itbl  seine   liildung  tlanken.     Xalerland 
Und  ^VeU  mufs  auf  ihn  wirken.   luilim  unri  Tadel 
ISluls  er   ertra;;en  leriieii.     Sicb    und  andre 
\Vird  er  f;ez\vijrij;tn  reclil  zu  kennen.     Ihn 
Wief^t  nicht  die  Einsamkeit  mehr  schmeichelnd  ein. 
Es  will  der  Feind  —  es  d  a  r  f  derFreund  ni<  ht  stlicncn  : 
Dann   übt   der  Jüngling  streitend    seine  Kräfte, 
Fühlt  was  er  ist    und  fühlt  sich  bald  ein   !M  a  n  n. 
Lnd  : 


ti 


Es  bildet  ein  Talent   sich  in  der  SlilJe, 

Sich   ein    Charakter   in    dem  Strom  der  Welt, 


Das  früher  vom  Dichter  befolgte  Selbsterziehungsprincip  (es  war  das  Rousseau- 
Basedüwsdie  jener  Decennien)  ist  hiemit  von  innen  heraus  als  einseilig  erkannt, 
die  Berichtigung  desselben  gefunden.  Zugleich  war  er  selber  erst  in  Italien  sich  sei- 
nes Berufes  zum  Dichter  entschieden  bewufst  geworden,  erst  da,  wie  seine  von 
dort  aus  geschriebenen  Briefe  zeigen,  zu  männlicher  Selbstständigkeit  ge- 
langt. Indem  er  in  Italien  durch  die  Leetüre  von  Winkehnanns  Schriften,  durch  den 
Umgang  mit  Hirt  und  3Ioritz,  durch  sein  dileltantischüs  Treiben  verschiedener  an- 
tleur  Ivüüsle  das  Charakteristische  und  Wesen  einer  jeden  und  so  auch  Zweck,  Ge- 
genstand und  31aterial  seiner  Kunst  genauer  kennen  gelernt  halle,  waren  die  Hin- 
dernisse, wehhc  der  Ausübung  jenes  Berufs  im  Wege  standen,  Iilnweg  geräumt:  er 
sali  eine  ganz  neue,  fast  noch  nicht  betretene  Bahn  vor  sich,  auf  der  wir  ihn  jedoch, 
ohne  die  (irenzen   unsers  Thema's  zu  überschreiten,  nicht  weiter  verfolgen  können. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  würde  demnach  seyn,  dafs  Göthe  den  Men- 
sclieu  ,  wie  er  sich  von  dunkler  Naturabbängigkeit  durch  verschiedene  Bildungsstufen 
bis  zur  Piiiihe  des  Ideals  hinaufarbeitet,  mit  bewunderungswürdiger  Consecjuenz  und 
unermüdetem  Fleifse  dargestellt  und  mit  Wahrheit  dargestellt  hat,  und  dafs  der  in 
(Jen  einzelnen  Dichtungen  zu  erkennende  Bildungsgang  vom  Jünglinge  zum  Manne  zu- 
iileich  die  F.ntwicklung  eines  Charakters  erkennen  läfst,  dessen  Grundzug  Wahr- 
])  ei  Is  liebe  isl.  In  ihr  vereinigt  sich  —  denn  nur  in  der  Totalität  seines  Stre- 
bens lassen  sich  seine  einzelnen  Kräfte  erkennen  —  Alles,  was  in  seiner  Natur  Mo- 
ralil.'it  genannt  werden  kann,  wie  er  selber  die  noch  umfassendere  xinsicht  ausspricht: 
.,da[s  das  gröfsle  Genie  ein  Blensch  seyn  würde  ,  der  gegen  sich  und  Andere  immer 
Avahr  wäre.'  Lnd  so  dürfen  wir  wohl  behaupten,  dafs  wie  Klopstock  der  Dich- 
(ei  der  Vaterlandsliebe,  Tugend  und  Religion,  wie  Wieland  der  Dichter  derLebens- 
Aveisheit  und  -Uäfsigung  ,  wie  Herder  der  Dichter  der  Huinanilät,  wie  Schiller 
der  Diciiter  der  F^eilieit,  so  Güthe  der  Dichter  der  V/ahrheit  ist. 

Leidenschaitslos  voll  Liebe  und  Duldung  schaut  er  auf  seine  Brüder,  auf 
das  Loos  der  3Ienschheit,  wie  er  sie  um  sich  und  in  sich  erblickt,  und  erst  spät, 
^venn  er  von  dem  durch  das  poetische  Wort  festgehaltenen  Bilde,  von  dem  „mit 
dauernden  Gedanken  Befestigten,  was  vorher  in  schwankender  Erscheinung  schwebte" 
zurückgetreten  isl,  dann  erst  erschallt  aus  seinem  Innern  das  Urlheil:  ,,Irrthum''' 
h  tufmer  in  den  Werken  selbst  die  Erinnerung:  ,,  Richtet  nicht!  Es  ist  mehr  Ereude 
vii  Himmel  über  Einen  zurückkehrenden  Sünder  als  über  99  Gereckte 5"     einmal  die 
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Ivlage:  „dafs  das  rubUcum  inrht  l.egrelfen  lerne:  dafs  der  Nvahre  Tuet  eigeiUacIi  d  kU 
nur  als  verkappter  H  u  I  s  j>  r  e  d  i  g  er  das  Verderbliche  der  That,  das  «.  e- 
iahrliche  der  Gesinnung  an  den  Folgen  nachzuweisen  Irachtet."  So  sprechen 
nach  semer  eig.i.  n  Frkü.rung  jene  beiden  aüeslen  dra>nalischen  lieliquien  nur  spiel,  rul 
das  biblische  Worl  aus:  „Wer  sich  ohne  SUnde  iilMt,  der  hebe  den  ersten  Sl.-In  auf!" 
So  %viü  er  in  „Dichtung  und  Wahrheit''  alles,  %vas  von  ihm  bekannt  geworden,  nur 
„als  Bruchslücke  einer  grofsen  (  onlession"  betrachtet  wissen;  so  spricht 
er  in   den  „Festgedichten'"  (t8lS)    in    folgenden    (erst    von    diesem  Gesichtspunct     us 

tfanz  verständlichen)  Worten   seinen  Berui  aus: 

W^  el  t  \  e  r\v  i  rriiii^    z:u  betrachten. 

Her/,  ens  i  rrun  s    zu  beachten, 

Daiu   war  der  Freund  berufen. 

Schaute  von  den   \ielcn  Stufen 

Dieses  Pyramidenlebens 

Viel  umher  und   nicht  vergebens: 

Denn  von  aufsen  und  von  innen 

Ist  gar  Manches  zu  gewinnen. 
la  dem  Bestreben  vom  Standpuncte  der  A>  ahrheit  aus  das  Loos  der  irrenden  3Iensch- 
heit  das  im  Menschen  irrende  Göttliche  darzustellen,  liegt  die  subject.ve 
Einheit  der  Göthischen  l'oesie  ;  durch  Thranen  lUchelnd  schaut  seine  3Iuse  auf  das 
Loos  seiner  Brüder,  auf  das  ei^ne  Loos,  dies  ist  der  ernste  Totaleindruck  setner  sonst 
so  heitern  Poesie;  seine  Tersünlichkeit  ist  nicht  zerschellt,  er  alhmet  mit  uns  die- 
selbe Atmosphäre  der  Sittlichkeit,    des  Christenthums. 


Scliulnaclirichten. 


A.    Allgemeine  Lehrverfassung. 


I.    Prima. 
Ordinarius  Professor  Barby, 
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atcin.  Horatius.  Es  ^vurden  abwechselnd  einzelne  Satiren,  Episteln  und  die 
erste  Hälfte  des  vierten  Buchs  der  Oden  gelesen  und  interpretirt.  2  Stunden.  Der 
Dirccior.  Im  Sommerseinester  Cicero's  Ouaesliones  Tuscul.  üb.  1  und  3.  2  Si.  La- 
teinische Slilübungen ;  Beurtheilung  der  lateinischen  Aufsätze.  2  St.  Im  Winterse- 
juester  wurden  Ciceronis  Philipp,  1  und  2  gelesen  und  inlerprelirt.  2  St.  Eben  so 
Avurden  die  lat.  Stilübungen  mit  Einschlufs  der  Beurtheilung  der  lat.  Aufsätze  fortge- 
setzt. 2  St.  Professor  Barhy.  Des  Tacitus  Annal.  Lib.  II.  und  lat.  Extemporalien, 
.j  St.   \\'(»chentlich.     Prof.   Dr.  B'oiticher. 

Griechisc?!.  Im  Sommersemester  \vurde  der  Philoctet  des  Sophocles  in  2 
xv()chenll.  St.  gelesen  und  erklärt.  Im  Wintersemester  Euripid.  Orestes,  ebenfalls  in 
J  St.  Prof.  Barby.  Im  Sommersemesler  einige  gröfsere  Abschnitte  aus  dem  ersten 
und  zweiten  Buche  des  Thucydides.  2  St.  Exercilia  :  Uebersetzungen  aus  dem  Cor- 
nelius Nepos  ,  alle  14  Tage  ein  Capitel.  1  Su  Privatlectüre:  Herodot  angefangen.  1 
bis  2  St.  Im  Wintersemester:  Dejiioslhenes  Philipp,  Reden,  die  ersten  sechs  in  der 
kleinen  Bekkerschen  Ausg.  2  St.  Im  Cornel  wurde  fortgefahren.  1  St.  Desgleichen 
im  Herodot  das  achte  Buch  erreicht.  2  St.  Prof.  Yxem.  3Iit  einem  Theile  der  weiter 
fortgeschrittenen  Mitglieder  der  Klasse  las  der  D/rec/or  privatim  den  Gorgias  des  Pialo. 
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Deutsch.  Beurllieünni:  Jer  deutsdien  xVufs'itZi' ;  Jie  Thcm.it.i  \TurJen  .'.ur 
Auswahl  im  xVnrange  jedes  lialben  Jalires  vorgeschlagen.  1  St.  Lebeisicht  der  deul- 
scheu  Literaturgeschichte,   von  lljdril.is  hh  Khipslock.    1  St.  Trol".    Yxe?n. 

Hehr  a ist  h.  Im  Süinmerhalhiahre  aus  dem  Fropheten  Jereuiias  Cap.  1  —  U ; 
als  rrivallectiire  das  erste  Buch  Samueiis.  Jm  Winterhalbjalire  Tsalm  1—120,  itebst 
Exercitien.  2  St.    Trüf.   Dr.    lltlcnutnn. 

Franz'osisih,  AusgevvahÜe  Slüche  aus  Lkder's  und  ^ol!e■^  Handbuch.  Slil- 
iibungeo,  geschichtliche  Aufsiilze   und  i:xlexni)uralien.    2  St.    Lehrer   Frings, 

Fie/lmon.  Die  chrislilche  Claubensleh.e :  Eijileilumi.  Die  Lehre  von  (;  -It 
und  den  gütllichen  Eigenschallcn.  Von  der  naülrlichen  Sundhaitigkeit  der  31ens;Iu;n. 
Von  Christo  dem  Erlöser,    und    zwar  von  seiner  Tersün  und  seinem  Geschält.     2   St. 

Der  Director. 

Geschichte.     Geschichte  des  3ritlelalters.  3  St.  Prof.   Dr.   Boilicher. 

Blaihematik.  Wiederholung  der  Algebra  und  Auflösung  algebraischer  und 
geometrischer  Aufgaben  durch  Ralsonnement  und  Behandlung  von  Gleichungen  .Jteu 
und  höheren  Grades.     4  St.     Frol.  Dr.   Pohl. 

Physik.  Ueber  Gase  und  almospliarlsclie  Luft  Insbesondere.  Entwickhini; 
des  Verhaltens  liquider  und  ausdehnsamer  Stolle  überhaupt.  Bestimmung  des  speci- 
lischen  Gewichtes    und  Erklärung  der  gewöiialicheu  jiieleorologischen  Instrumente.     2 

St.  Trof.  Dr.   Pohl. 

Philosophische  Vropüdeutil:  Leber  Ehilosophle  im  Allgemeinen.  Ver- 
liiiltnlfs  der  riiilosophie  7.n  der  Jleligion  und  zu  den  empirischen  AVissenschallen.  i  n- 
terschied  des  natürlichen  und  philosophischen  Bewufstseyns.  Leber  den  Gang,  den 
das  Bewufstseyn   in   seiner  Entwicklung  nimmt.     1  St.     Der  Director, 

IL     Se  Clin  da. 

Ordinarius  Professor  Siebenhaar. 


Latein.  Cic.  Oratt.  pro  lege  .llauilla,  Ligario ,  Dejotaro,  T.  Annio  3IiK.ne. 
2  St.  Virg.  Aen.  Lib.  L  -  III.  incl.  2  Si.  Liv.  Lib.  XXL  und  XXII.  2  St.  .^til- 
libungen    durch   Exercitia ,   Exlemporalia    und  Aufsätze    nach  Thematen.     2  St.      Froh 

Siebenhaar. 

Griechisch.  Hom.  Ilias  Lib.  IV.-X.  3  St.  Prof.  Siebenhaar.  Jakobs  Af- 
tica  XXVL-XXLX.  und  XXXL— XXXVIL  2  St.  Exercitia  und  Extemporalia. 
1  St.    Oberlehrer  Bresemer. 
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Deutsch.  Aufsiifze,  theils  erzahlenden  und  beschreibenden,  theils  allgemei- 
nern,  wissenschaftlichen  Inhalts,  nach  Verschiedenheit  des  individuellen  Talents  und 
der  Gewandtheil  in  der  Darstellung  hei  den  einzelnen  Schülern.  Die  Censur  der  Ar- 
beilen wurde,  je  nachdem  der  Inhalt  dazu  Veranlassung  gab,  benutzt,  um  die  Schüler 
über  die  Gegenstände  ,  welche  in  dem  Kreise  ihres  Wissens  liegen  ,  zum  tiefern  Be- 
•xvnlslsevn  zu  bringen.   —  Freie  Vorträge;  Declamationsübungen.    2  St.    Der  Director. 

Hebräisch.  Die  Genesis  vom  Cap.  24  —  40,  nebst  Einübung  der  hebräischen 
Syntaxis.    2  St.  Frol'.  Dr.    Uhlemann. 

Franzosisch,  Einzelne  Abschnitte  aus  Ideler'.s  und  NoUe's  Handbuch  sta- 
tarisch  gelesen;  Extemporalien,  verbunden  mit  Sprechübungen.  2 St.  Dr.  Rosenau. 

Religion.  Christliche  Glaubens-  und  Sittenlehre,  des  zweiten  Theils  erste 
Hälfte  nach  seinem  Lehrbuche  ;  das  Reich  Gottes.    2  St.    Prof.  Dr.  B'ötticher. 

G  e  schichte.  Geschichte  des  macedon.  Zeitalters  und  römische  Geschichte 
bis  zum  Anfange  der  punischen  Kriege,  in  latein.  Sprache.  Zuletzt  deutsch:  eine  ge- 
drängte Üebersicht  der  ganzen  allen  Geschichte.     3  St.     Prof.  Dr.  B'ötticher. 

31athematik.  Buchstabenrechnung,  Gleichungen  ersten  und  zweiten  Grades 
und  deren  Anwendung  zur  Auflösung  arithmetischer  und  geometrischer  Aufgaben.  4 
St.  Prof.  Dr.  Pohl.  Im  Sommer  mit  den  nicht  Hebräisch  Lernenden:  Entwicklung 
des  Systems  der  allgemeinen  Arithmetik,  besonders  des  ersteren  Theils  Jarselben.  2  St. 
Schulamtscandidat  Dr.  Rädetl. 

Physik.     Phänomene  schwerer,  tropfbarer  und  ausdehnsamer  Flüssigkeiten.  2 

St.  Prof.  Dr.  Pohl. 

Philosophie.  Ueber  den  Begriff  wissenschaftlicher  Erkenntnifs  überhaupt; 
über  historische  und  rationale  Wissenschaften.  Vergleichung  mathematischer  und  phi- 
losophischer Erkenntnisse.     Grundbestimmungen  der  Logik.  1  St.  Prof.  Dr.  Pohl. 

III.     Obertertia. 

Ordinarius  Professor  Wigand. 


Latein,  CIcero's  Briefe  nach  der  Weiske'schen  Sammlung  von  Br.  40 — 90. 
2  St.  Ovids  3Ietamorphosen  nach  dem  Seideischen  Auszuge,  Buch  5  bis  7.  2  St. 
Prof.  Barby.  Lateinischer  Stil,  3  St.  Curtius  Lib.  V.  und  ein  Theil  des  sechsten ; 
Caes.  de  bell.  civ.  Lib.  II.    3  St.  wöchentlich.  Prof.  Dr.  B'ötticher. 

Griechisch.    Xenoph.  Anab.  lib.  VL  Vll.  und  L  2 St.    Homer.  Odyss.  lib. 


'f 


30 

XV  unJ  der  gröfste  Theil  von  lib.  XVI.  2  S(.  .vöchenlllch.  Cranminlik,  r,e,..llli..H 
de/elymolügischenXheils,  mit  besonderer  Be,ücksi,l.li=»n?  der  nid,,  allischen  Pin- 
lekle-  Uebersiclit  der  SvntaK  und  Correclur  der  Kxerciiien  und  Kxlen.poral.en.  li  M. 
l'rof. '»',?«/,</.  -Mit  den  nicht  Kebraiscb  I,erne„den  im  Sonuuer  Lucians  1  odlen.e- 
,priche  mit  besonderer  Berilcksichtiizung  der  griechischen  Mythologie.  2  St.  Ih.Uies.. 
Deutsch.  Censur  der  deutschen  Aufsätze;  V  ehungen  im  Irei.n  \  ortra-  und 
kurze  t:el>ersicht  der  deutschen   l.iteraturgeschicble    von    der  Zeit    der  llefor.nation  a„. 

o  St.  ■wöchentlich,      rrof.    Jrisand. 

Hebräisch.     In  jedem  der  beiden  llalhialue    ein  v.dlslandiger  grammat.s.I.er 
Cursus,    verbunden    mit    Leberselzung    und  Erklärung    leichter   luslorischer  S.Ucke  aus 

der  Genesis.  2  St.   Troh  Dr.   l  hlemann. 

fr.,nz;.sisch.     Charles  \11.   von  Voltaire,    4les  und  5les  buch.     Exercl.en 

und  Extemporalitu.  2  St.   Lehrer  Frings. 

Heti-ion.     ü.e  christliche  Sillenlehre,   2  St.   Prof.  Dr.   I  hlemann. 

Ge.ch<chlc.  Vcm  den  friiheslen  Zeilen  bis  aut  tarl  .1.  (.r.,  und  Ke,,el.üon 
einer  aligen.einen  Uebersicht  der  ganzen  (ieschichte  nach  den,  .Malss.abe,  ^vie  cheselb.. 
den  Schülern  in  den  Irilheren  Klassen  gegeben  ist.    3  Sl.  .iUhentlich.    IVol.   U .?anä. 

lla,hen,.,Uk.  Im  So.nmersemesler :  dio  allgeu.eine  ( „iUsenlehre  ,  .ml  l.rak- 
.ischen'uebungen  „ach  .Meyer  Hirsch.  In.  >>  inlerse.nes.er  :  die  ganze  Steremnetr.e. 
,„i.  eingeschalteten  \Viederh„lungen  einzelner  Theile  der  rianimet.e.  ^  St.  .ocbenl- 
lieh.  Prof.    Yxem. 

IV.    Untertertia. 

Ordinarius   Oberlehrer  Brescmer. 


r-  1      i    n     r'-.ll     Unrli  V    bis  VH.  r.   L.     '5  Sl.     Gram- 

Latein.      Julius  ( aesar    de    bell.   dall.    ISucli    \. 

••  I       ii-  I.     '  <«;»     r^liptlpbriT  ßrcsemer,     Lorneuiis 
uiatik,  Exercitia  und  KKleniporaha,  wuchenlhdi  o  bl.  UbeilelirLr  7./ e 

•     1     -.        .....      a;«  einzelnen    gelesenen  Slücke  in   das   Lateinische 

iNeixis  iianz,   cursonsch   übersetzt ;     <J»e  einzelne»    -c  .     ,.         .  . 

*       ^                                         .     ,r               1      \\     V  Vll  verbundeu  mit  lve|teUtion 

zuriiclv   Uberselzt.  2  St.     Ovid.   .-Metamorph.   hb.   \.™Vll.,  veiüunu                     i 

der  prosodischen  Hegeln.   2  St.  l'ror.  Dr.    1  hIemann. 

.  Griecm.cH.     Formenlehre  bis  zu  den   Verb,  anom,  incl.  nebst  hxercit,en   und 

Extemporalien.  3  St.     Jakobs  Lesebuch  2ter  Cursus.    S.   101   bis  220.    J  St.    Oberleh- 

rei"  Brescmer.  ,  .        •    i      xi 

Deutsch.     Censur    der   schriftlichen    Anfsälze    llber    leichlere   h.stonscbe  Tl,e- 

mata  und  Erzählungen  ;  fre.e  mündliche  \  orlrage  in   2  Sl.   Prof.   Dr.    Ihkmann. 
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Fr a  nz'isiscft.  Grammatik  nach  Hirzel ,  besonders  über  den  Gebrauch  der 
Zeiten,  der  Fronoms  und  Einübung  der  Genus-Regeln.  1  St.  Ueberselzungen  aus  dem 
Lesebuche  von  Hecker  Th.  IT.   1   St.   Lehrer  Herrmann. 

Pieliiiion.     Die  rhrislliche  Glaubenslehre  in  2  St.  Prof.  Dr.   Uhlemann. 

Geschichte.  Uebersicht  der  gesammleu  Geschichte  von  den  frühesten  Zeiten 
bis  auf  Karl  d.   Gr.    3  St.     Prof.  Siebenhaar. 

Mat  h  e  via  t  ik.  Halbjähriger  Cursus:  Wiederholung  des  Cursus  von  IV,  A. 
Die  ganze  Planimetrie.  Die  Lehre  von  den  Proportionen  und  praktische  Uebun^^en  in 
den  auf  derselben  l)eruhenden  llechnungsarlen.  5  St.    Prof.    yxem. 

N  at  urldind  e.     Im  Sommersemester  die  Elemente  der  physikalischen  Chemie 
namenllicli  die  Lehre  von  den  gaslürmigen   und  anderen  einfachen  Körpern,  mit  Hin- 
deutung   auf  ihren   technisch  -  ökonomischen  Werth.       Im  Winter   Fortsetzung    dieser 
■)l.Uerie,    mit  Beruf ksichtigung    der    metallischen    Körper    und    ihres  verschiedenartigen 
Vürkommens  iu  der  IXalur,  begleitet  von  nölhigen  Experimenten.  2  St.  Dr.  JFitting. 


V.     Oberquarta. 
Ordinarius    Oberlehrer  Walter, 


J^atein.  Phaedrus ,  mit  Berücksichtigung  der  Prosodie.  2  St.  Cruslnia  (s. 
ex'cerpla  e  variis  scriploribus  —  in  usum  sihol.  Portens.)  von  Anfang  bis  pag.  59.  2  St. 
Prof.  TFigand.  Cornelius  Nepos,  theils  cursorisch,  theils  stalarisch.  3  St.  Die  wich- 
tigsten Regeln  der  Syntax  (nach  Zumpl's  Grammatik),  Exercitia  (nach  August's  An- 
leitung zum  Uebersetzen)  und  Extemporalia.  3  St.  wöchentlich.  Oberlehrer  Salomon, 

Griechisch.  Jacobs  Elementarbuch,  erster  Cursus.  2  St.  Anfangsgründe  der 
griechischen  Sprache  bis  zu  den  Verb,  contr.  nach  Buttmann's  Grammatik.  Griechi- 
sche Flxercitia  und  Extemporalia.   2  St.   Oberlehrer  Walter, 

Deutsch.  Censur  der  gelieferten  Arbeiten.  1  St.  Uebungen  im  freien  Vor- 
trage.  1  St.  Überlehrer  Walter, 

Französisch.  Einübung  der  Grammatik  und  vorzugsweise  der  unregelmäfsi- 
gen  Verba ;  übersetzt  wurden  die  der  Grammatik  von  Hirzel  angehängten  Uebungs- 
stücke.  2  St.  Oberlehrer  IV alter. 

Religion.     Das  Leben  Jesu.    2  St.  Professor  Wigand, 

G  e  schichte.  Im  Sommersemesler :  Mittlere  und  neuere  Geschichte.  2Sl.  Im 
Wintersemester:  Gedrängle  Uebersicht  der  allen  Geschichte  bis  zum  Untergang  des 
abendländischen  Kaiserlhums.  2  St.  Oberlehrer  Walter. 


P' 

I 
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Ceo'^raph.e.     In,    Sommersemesler:     ErJkunJe    von   Asien.       Im  Mintor.e- 
.„esler:     rhysiscl.e  Erdkunde    vua  Alril.. ,    AusUalien    und   den    Inseln.    ^  St.    <M,er- 

"'"'"  'ma^ne.raUJ..     Dns  erste  Hud,  des  Kuclidos,  nacl,  dem  Leitfulen  von  Ma< 
,„i.,s  l.is  .un>  iunften  Abschnitte.   ;!  St.     Jlepe.ition  der  üechnun.en  .nU  litnchen  und 
i„re  Anwendung  auf  die  Ile.eldetri.     1  St.     01>erlehre.-  .^alo„wn. 

\<.,urlunäc.  Im  Somn.e,- :  die  F.len.ente  der  rn.t.udk  „ul  Ue>.KKs.ch.,.ung 
aer  IMnsiologie  der  IMlnn.en,  vcrslnnlid.t  dur.h  Anschauung  der  ^.a.ur  nndd.uxh 
J;,,er-.mente.  Im  ^Vi^ter:  die  Lehr,  von  den  ,as.i;,n,i,en  und  .uiurt,,en  Kor.ern. 
Pr.   WilUng. 

VI.     Uiitcrquarta. 

Ordinarius    Oberlehrer  Salomon. 


T  alcn  nie  Verl.a  onomola  ,  delecliv,-,  und  in,,u.,s„n.dla  ,  nebst  ausführlicher 
VViederl'tolung  der  ,an..e„  ..-„rutenlehre.  2  St.  Die  ilanp.rogein  iiber  den  Gebranch 
der  Casus,  Über  den  accusat.  c.  in.init.  und  die  nhlativi  conse,,  2  St.  Exerc.t.  (nach 
l,.usfs  Anleitung  zu.n  leherset.en,  und  hlKtetunoralia.  2  St.  lebersetzung  der  le- 
T^.llL.  von  Bonneil  und  des  ersten  Bandchens  von  Jacobs  .■.len.ent.arbuch  .nr 
S— lliahre;     eini.e    leichtere  Lebensbeschreibungen   des  Coruel  im  ^Vm.erhalb- 

,Mbre    3  St.  Oberlehrer  Salomon.  ,      ,  ., ,  c  . 

,U-ui^cn      Kepetition  der  Lehre  von  den  Uede.heilen  ;  die  V^  or.hddong  ;  Sa  z- 

lehre  bis  zum  Periodenbau.     Die  Liniibung  davon  .niindlich  „nd  schriftlich,  ve.bun  en 
luebun.en   der  Anschauung    und    des   Verstandes;     zu    de.nse  ben   Zweck   vvuren 

;,ns.erstUcke  durd,geno,n,„en.  Sprechübungen  zur  Beförderung  des  fre.en  .nnndhchen 
^drucks.  Aufsiüze  beschreibender  und  erzählender  Art,  gev.öhnhch  nach  duKh.e- 
tnlnen   Dispositionen.     3  St.   vv.chen.lid,.     Im    Sommer   Dr.  //„.c,     .m   ^^  mter 

ScliulaiulscnnJiJat  Fischer.  ,       ,        t-i  i 

Fran.os.scn.      AViederholnng    der   I'eosa    der    vorhergehenden   Klassen    n,,J 

nnvegehnafsigen  Verba    „ach  Uirzel's  Grammatik.    1  St.     Hed.ers   franzüsisches  Lese- 

buch    2  St.  Oberlehrer  If alter.  ^.      .  .  .    ,.         ^ 

•    R.n..on.     Die  e,-,angelischeGeschich,e,  besonders  nach-Matthaus;  Anlang  der 

Apostelgeschichte.    Zur  Beförderung  der  Bibelkenntnifs  .nnfsten  zu  1  .ause  g-f-'-J  ^ 

,  1  -i.r    ,i;p    (lirrn    In    der  Stunde  katechisirt  wurde.     Die 

schnitte  durdrzelesen  >verden,    über    die    d.nn    in    ütr 

chrisllicben  Grundwahrheiten  durch  Sprliche  und  Lieder  eiocepra.t.  2  St.  Dr.    // u.c 
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G  e  o  L'  ra  p/iie,     PoHtische  Erdkunde  von  Europa.  3  St.  Oberlehrer  JValier. 

yirithmetik.     Entwicklung  der  Lehre  von  den  Brüchen   und  der  Regeldetri 
mit   Lebungen    sowohl    im   Kopf-    als    Zifferrechnen.     Im  Sommer   Dr.  Alherü     im 
^\'inter  Schulamtsrandidat  Fischer. 

Naturgeschichte.  Allgemeine  Darstellung  des  gesammten  Thierreichs;  im 
^^'i^lerseInester  besonders  die  Lisekten  und  Würmer.  2  St.  Prof.   Trahndorff. 

Schreiben.  IVach  Vorlegeblatlern  in  drei  verschiedenen  Abtheilunnen.  2  St. 
Lehrer  Jahrmark. 

Zeichnen.  Im  Sommer  freies  Handzeichnen,  Lehrer  lAist.  Im  \\'inler 
nach  aufgestellten  Körpern  in  Peter  Schmid's  3IethGde,  mit  dabei  von  Punct  zu  Punct 
gegebenen  Erläuterungen  und  praktischer  Einleitung  in  die  Perspektive,  in  zwei  Ab- 
theilungen: wovon  die  erstere  im  Schattiren  gerader  Flächen  geübt,  and  der  dabei 
die  Einwirkung  des  Lichts  auf  die  Gegenstände  erklärt  wurde,  in  2  St.  Lehrer 
Francke. 

VII.    Quinta. 
Ordinarius    Dr.  Wiese, 


J^atein.  Der  etymologische  Theil  bis  zu  den  unregelmäfsigen  Verbis  iucl. 
nach  Zumjtt ;  einfache  Regeln  aus  der  Syntax.  Einübung  durch  Exercitia  und  Exlem- 
poralia.  Ueberselzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  nach  Bonnells  Uebungsstük- 
ken.     Im  Sommersemester  8  St.,  im  Wintersemester  7  St.     Dr.   JFiese. 

Deutsch.  Im  Sommer:  das  Wichtigste  aus  der  Etymologie  und  Syntax,  nebst 
Anwendung  auf  die  Satzbildung.  2  St.  Recension  der  deutschen  Ausarbeitungen,  ISt. 
Declamationsübungen.  1  St.  Zusammen  4  St.  Lehrer  Heydemann.  Im  Winter;  ana- 
lytische Eutwickelung  der  Redelheile  vom  einfachen  Satze  aus.  Die  ersten  Satz  Ver- 
hältnisse,  Reclion  der  einzelnen  Casus.  Hauptfälle  der  Wortbildung;  Mehrdeutigkeit 
der  Wörter,  leichte  Synonyma  ;  einfache  Begriffsbestimmungen.  Heuristische  Einübung 
an  3Ius(erstücken.  Freie  Sprech-  und  Vortragsübungen.  Aufsätze  mit  Anwendung 
der  orthographischen  und  Interpunclions  -  Regeln ,  beschreibend  und  erzählend;  Briefe 
nach  Clustern  und  durchgenommenen  Dispositionen.   Gedächtnifsübungen.  4  St.  Dr.  Wiese. 

Französisch.  Im  Sommersemester:  Einübung  der  regelmäfsigen  Verben  im 
Activ  und  Passiv,  so  wie  der  neutralen  und  zurückkehrenden  Verben,  in  der  beja- 
henden ,  verneinenden  ,  tragenden  und  fragend  verneinenden  Form.  Kurze  Uebersicht 
über  die  unregelmäfsigen  Verben.    Die  wichtigsten  Regeln  über  den  Gebrauch  der  Für- 
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-Wörter,  üebersetzungen  aus  dem  Französischen  (Hecker's  Lesebuch  Th.I.  Ai)schn.2) 
und  aus  dem  Deutschen.  3  St.  Lehrer  Heydemann.  Im  Winter:  AViederholung  der 
Regeln  über  die  Declinalion.  Einübung  derselben.  Lehre  von  der  Conslrudiun  der 
Beivvürler  zu  den  Hauptwörtern.  Einübung  der  Zahlwörter  und  Fürwörter.  Fiegel- 
miifsige  Verba,  nach  ihren  verscliiedenen  Formen.  Mündliche  Uebungen  im  Feberselzen 
aus  dem  Französischen  in  das  Deutsche  und  umgekehrt;  eben  so  schriflliclie,  nach 
Diclaten.      llecker's   r.esebuch  Tb.   I.  Abschn.  2.  IN'o.    1  —  15.   Ko.   07.  s<].     3  St.    Schui- 

amtscandidat   Gompf. 

Religion,  Das  Leben  .Jesu  nach  den  Evangelien.  Beiurderung  der  Blbelkennt- 
nifs  durch  liHuslidies  Lesen  historisciier  Slürke  des  Alten  und  iVeuen  Testaments.  Durch- 
nehmen des  Gelesenen  in  der  Stunde.     Auswendiglernen  von  Sprüchen  und  Gesängen. 

2   St.   Dr.    JFiese. 

Geographie.  Im  Sommer:  kurze  Uebersicht  der  allgemeinen  Erdbeschrei- 
bung; alsdann:  Darstellung  von  xVsien  und  Afrika.  3  St.  hehrer  Heyclcmann.  Im 
Winter:  die  '.^iden  ersten  Cursus  des  geographischen  Leitfadens  von  Voigt.  Ausfuhr- 
licher: die  physikalische  Geographie,  und  von  den  Erdtheilen ,  Europa.  Anfänge  im 
Kartenzeichnen.   3  St.    Dr.   IFicse. 

Arithmetik,  Die  vier  Operationen  des  Rechnens  mit  unbenannten  und  be- 
nannten Zahlen  und  die  Lehre  Ton  den  Froportionen.  3  St.  Im  Sommer  Dr.  Alherti, 
im  Winter  Oberlehrer  Schulz, 

Naturgeschichte,  Zoologie  und  zwar  vorzüglich  Amphibien,  Fische,  In- 
sekten und  Würmer.     2  St.     Prof.   Trahndorjf. 

Schreiben.     Nach  Vorlegeblattern  in  drei  verschiedenen  Abiheilungen.     2  St. 

Lehrer  Jahrmark. 

Zeichnen.  Im  Sommer  freies  Handzeichnen,  Lehrer  Lu5/.  Ira  Winter  nach 
r.  Schmid's  Lehrgang  an  aufgestellten  Körpern ,  mit  dabei  gegebenen  Erläuterungen 
und  praktischer  Einleitung  in  die  Perspektive,  >vobei  eine  Abtheilung  der  Geübteren 
schon  zum  Schaltiren  angeleitet  ward.     2  St.     Lehrer  Francke. 

VIII.     Sexta, 
Ordinarius  Lehrer  Heydemann. 


Deutsch,  Aus  der  Grammatik  die  Lehre  von  den  Wortarten,  nebst  Anwen- 
dung in  mündlicher  und  schrifilicher  Satzbildung.  Orthographische  Uebungen.  Decla- 
mation.  Kleine   Aufsätze.  4  St.   Lehrer  Heydemann, 

Französ  is  eh.  Grammatik  bis  zu  den  regelmäfslgen  Verben,  üebersetzen 
aus  Hecker's  Lesebuch  Th.  I.  Abschn.  1.  Auswendiglernen  leichter  Sprechweisen  und 
eines  A  ocabulaire.     Im  Sommer  2  St.  Br.  TFiese ,  im  Winter  3  St.  hehrer  Hey dejiicmn. 

Religi  an.  Die  Geschichte  des  Alten  Testaments.  Auswendiglernen  von  Sprü- 
chen und  Liedern.    2  St.    Im  Sommer  Dr.  JFiese^  im  Winter  Oberlehrer  Bresemer. 

Geographie.  Allgemeine  Uebersicht  der  Länder  und  Gewässer  der  Erde. 
3  St.   T^ehrer  Heydemann, 

Arithmetik,  Das  Numeriren,  die  Rechnung  mit  unbenannten  und  benannten 
Zahlen   und  die  ersten  Anfänge  der  Regeldetri.  4  St.    Schulamtscandidat  Dr.  RÜdell. 

Naturgeschichte.     Zoologie  und  zwar  Säugethiere  und  Vögel.  3  Stunden. 

Prof.    Trahndorff. 

Schreiben.  Nach  Vorlegeblattern  in  gerader  Stufenfolge.  2  St.  Lehrer  Jahrmark. 

Zeichnen,  Nach  aufgestellten  Körpern  nach  P.  Schmid's  Anleitung  und  be- 
gleitenden Erläuterungen  über  die  angewandte  Perspektive  zum  Darstellen  geradliniger 
Körper;  für  die  Geübtesten  mit  Anfängen  im  Schattiren  verbunden.  2 St.  Lehrer  Franc Ae. 


Latein.  Die  Grammatik  bis  zu  den  unregelmäfslgen  Verbis  ;  Üebersetzen  au.s 
Bonneirs  Uebungsstücken  und  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  wöchenlüch  8  St. 
Im  Sommer  Schulamtscandidat  Dr.   Giese,  im  Winter  Lehrer  Heydemann. 


Gesangunterricht. 

In  Quinta:  TreflTübungen  und  Notenkenntnifs.  1  St.  In  Unterquarla:  Treff- 
Übungen  und  Choralgesang.  2  St.  In  Oberquarta:  Zweistimmiger  Choralgesang  mit 
Treffübungen  verbunden.  2  St.  Lehrer  Schultze, 

Erste  Singeklasse:  Für  den  Sopran  und  Alt:  Zwei  Stunden  wöchentlich  zur 
Elnübunf»  der  in  der  vierstimmigen  Stunde  vorzutragenden  Chöre.  Zu  demselben 
Zweck ,  wie  auch  abwechselnd  zur  Einübung  mehrstimmiger  Gesänge  für  Blänner- 
stimmen,  eine  Stunde  für  die  Tenoristen  und)  Bassisten  der  ersten  Gesangklasse. 
Im  Sommersemester  wurden  in  Einer  vierstimmigen  Gesangstunde  Chöre  aus 
Haydns  Jahreszelten,  aus  Händeis  Samson  und  kleinere  W^erke  gesungen.  Im  Win- 
tersemester  die  Chöre  aus  Händeis  Messias. 

Zweite  Singeklasse:  Für  Tenoristen  und  Bassisten  der  obern  Gymnasialklassen, 
die  noch  der  Vorübung  bedürfen:  Choräle,  ein-  und  zweistimmige  Lieder  u.  s.  w. 
1  St.  Theoretischer  Unterricht:  Anweisung  zur  harmonischen  Begleitung  von 
Choralmelodien  u.  s.  w.   1  St.  Musikdirector  Rex, 
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B.     (Jironllv   des   (iviniia^iiiins. 

Auch  In  dein  verflossenen  J.tlire  hat  d.is  Lehreri  ullegiiiin  melirere  Veranderun- 
"eil  erfaliren.  Gieicli  mit  dem  Anlange  desselben  srliied  aus  unserer  3lille  Herr  Pro- 
lessür  irenill  ,  um  zum  Beilinisclieu  Gymnasio  üL-erzugehen.  Die  Anstalt  verlor  aa 
ihm  einen  tiichligen  Lehrer,  der  durch  seine  Lehendiukeit  sehr  anregend  auf  die  Zög- 
linge wirkte,  und  durch  I'.nlsiiiicdenheit  in  ;;eineiii  Handeln  sich  die  xiuhangliclikeit 
und   Liebe  derselben  ervvari). 

INeu  angestellt  wurde  Herr  Dr.  ITicsc ,  der  schon  vorher  interimistisch  an  der 
Anstalt  "earbeilet  hatte.  Seine  umlassende  Gelehrsamkeit,  die  ur)gemeine  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  seine  Lehrubjecte  behandelt,  so  wie  sein  ausgezeichnetes  piidagogisclie«» 
Talent  berechtigen  die  Anstalt,  von  seiner  >\iiksamkeit  die  segensreichsten  Erlblge 
zu  erwarten.  Eben  so  erhielt  Herr  Schulamtscandidat  Hciv/c/z^a///?,  welcher  einen  Theil 
seines  piidagogischen  Frobejahrs  bei  uns  abgelegt  hatte,  eine  lixirte  xVnsteilung.  Der 
Kiier  welchen  er  den  ihm  übertragenen  Unterrichlsgegenstiinden  widmet,  so  wie  sein 
mildes  IVeuudllches  Wesen,  und  der  wohlthätige  Eiuilufs,  welchen  er  auf  seine  Schü- 
ler ausübt,   sichert  ihm  die  Liebe  derselben. 

An  die  Stelle  des  Zeichenlehrers  Herrn  Lusl,  welcher  Michaelis  v.  J.  aus  dem 
Verliidlnisse  zu  dem  (Gymnasium  ausschied,  trat  der  31aler  Herr  Pranckc  ,  der  seinen 
bei  sehr  vollen  Klassen  ungemein  schwierigen  Gegenstand  auf  eine  so  zweckmäfsige 
Weise  behandelt,  dafs  der   Unterricht  für  xllle  nützlich  ist. 

Ferner  hat  Herr  Dr.  irutinv!;  im  verflossenen  Schuijaiire  den  Schülern  von  L'n- 
lerlertia  und  übeniuarla  die  Elemente  der  Chemie  und  der  Botanik  vorgetragen,  und 
durch  seinen  rühuilichen  Eifer  denselben  ein  lebhaftes  Interesse  für  den  Gegenstand 
eiugelliifst. 


Das  Fest  zum  Andenken  der  Augsburgischen  Confession  wurde  im  Gymnasio 
den  20.  .Juni  v.  J.  feierlich  begangen.  3Iorgens  um  10  Uhr  versammelten  sich  die 
siimmllichen  Lehrer  nebst  ihren  Familien  und  dejn  griUsfen  Theile  der  Zöglinge  im 
••rolsen  Hörsaal.  Die  Feierlichkeit  begann  mit  dem  Liede  :  „Ein'  feste  Burg  ist  unser 
Gott."  Hierauf  stellte  der  Primaner  Gronau  ein  von  ihm  selbst  entworfenes  (iemidde 
des  Au^sburger  Pieichstages  und  der  auf  demselben  versammelten  weltlichen  und  geist- 
lichen Fürsten  dar.  Dann  trug  der  Primaner  Troscite/  eine  von  dem  Herrn  Professur 
I  hIemann  für  diesen  Tag  gedichtete  lateinische  Ode  auf  Lutl»er  vor.  Demnächst  de- 
tlamirle    der    Primaner  Schulz.    Cramers  Ode    auf  Luther,     so   wie    der  Primaner   ITc- 
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weizer  die  auf  3Ielanchthon.  Zuletzt  sprach  ich  selbst  über  die  durch  die  Kirchen- 
verbesserung und  namentlich  durch  die  Augsburgsche  Confession  in  den  letzten  drei 
Jahrhunderten  herbeigeführten  Segnungen  für  die  höhere  wissenschaftliche  Bildung. 
Die  I'eierlichkeit  schlofs  mit  einem  Psalui  von  Handel,  welcher  unter  Leitung  des 
Herrn  Musikdirectors  Pieoc  von  der  ersten  Gesangklasse  ausgeführt  wurde. 


C,     Slaüstische  Nachrichten. 

Die  Zahl  der  Schüler  helrägt  jetzt  am  Ende  des  Schuljahrs  In  Prlraa  37,  in 
Secunda  3ö,  in  Obertertia  36,  in  Untertertia  58,  in  Oberquarta  66,  in  Unterquarta  72, 
in   Quinta  65,  in  Sexta  34,  zusammen  403. 

Ich  bemerke  hiebei,  dafs,  um  Ueberfüllung  zu  vermeiden,  eine  der  Abtheilun- 
gen von  Quarta  unter  Genehmigung  des  Königlichen  Hochlöblichen  Provinzial-Schul- 
collegii,  von  Ostern  d.  J.  ab  in  zwei  coordlnirte  Coetus  getheilt  werden  wird. 

Aufgenommen  sind  ins  Gymnasium  im  vorigen  Jahre  100  Schüler;  10  auf  die 
Pensionsanstalt.     Abgegangen 

zurUniversität 

a.  Michaelis  1830. 

1)  Conrad  Ludwig  Gustav  Bogen^  aus  rolsdam,  19  Jahr  alt,  7j  Jahr  auf  dem 
Gymnasio ,  2  Jahr  in  Prima ,  ein  halb  Jahr  Primus  omnium  ;  er  erhielt  das  Zeugnifs 
Ko.  L  und  studirt  Theologie  und  Philologie  auf  der  hiesigen  Universität. 

2)  Herrmann  JFilhelm  Gronau^  aus  Pustleben  bei  Nordhausen  gebürtig,  18  Jahr 
alt,  Ij  Jahr  auf  dem  Gymnasio  und  eben  so  lauge  in  Prima.  Er  erhielt  das  Zeugnifs 
IVo.  L  und  ging  nach  Götliogen,  um  Medizin  und  Naturwissenschaften  zu  Studiren. 

3)  Carl  August  Theodor  Wernicke ,  aus  Berlin,  17  Jahr  alt,  6j  Jahr  auf  dem 
Gymnasio,  2  Jahr  in  Prima  ;  er  erhielt  No.  L  und  studirt  in  Berlin  Theologie. 

4)  Friedrich  August  Crudelius,  aus  Potsdam  gebürtig,  20  Jahr  alt,  6j  Jahr  auf 
dem  Gymnasio,  1|  Jahr  in  Prima;  erhielt  No.  IL  und  studirt  Theologie  in  Berlin. 

5)  Carl  Schulze^  aus  Berlin,  17  Jahr  alt,  5|  Jahr  auf  dem  Gymnasio,  1|  Jahr 
in  Prima ;  erhielt  No.  I.  und  studirt  auf  der  hiesigen  Universität  die  Rechte. 

6)  Carl  Herrmann  Bitter  ^  aus  Schwedt  gebürtig,  17  Jahr  alt,  9  Jahr  auf  dem 
Gymnasio,  11  Jahr  in  Prima  ;  erhielt  No.  IL  und  studirt  Jurisprudenz  in  Berlin. 
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7)  Leo   Trosch,!,  nus  Berlin,  20  Jahr  alt,  9  Jal.r  auf  den.  Gymnaslo,  2  Jahr  ia 
rriu^a     erhielt  Nc  H.  und  stuJirl  TheoU.gie  aul  der  hiesigen  Universität. 

'    8)  Rudolph  Carl  Slal,,  n,.s  Charlol.enburg,  19  Jahr  alt,  ,S|  Jahr  aul  dem  Gym- 
•„    o  J  ,hr  in  rrima,  erhielt  No.   II.  und  studirt  in  Berlin  Theologie. 
"  :,.  FcrcUnanU  Ale.under  Roler,,  aus  Berlin,    18  Jal.r  alt.  4  Jahr  auf  dem  Oym- 

„asio,  Vi  Jahr  in  Frima,  erhielt  No.   U.  und  sludirt  in  Berlin  Jurisprudenz. 

b.     Jetzt    gehen  ab: 
lO')   reter    Carl  Cslav  Bchrnauer,  au,  Bautzen,  ISJ  Jahr  alt,  4^  Jahr  auf  den» 
,;„„.„si„,  2  Jahr  in  I'rin.a,  ein  halb  Jahr  Vri.nus  on.niun,,  erhielt  .No,  1.   und  ^v.rd  .n 

R^-rlin  und  Heidcll)erg  Jura  sludlren.  ,      , ,    i  i  t 

1.)  He..r.n  Jnn,el„.  A,.,,.t  Cr,  Br.mer,  aus  Bariin.  17  Jahr  ah,  05  Jahr  auf 
aenrOynisic,  2  Jahr  in  rri.na,  erhielt  ^o.U.  und  gedenU  in  Berlin  Jura  .n  stnd.ren 

12)  rheoäorStalerok,  aus  Berlin,  17  Jahr  alt,  7  Jahr  aul  den,  Cymnas.o,  2  Jahr 
in  Prima    erhielt  No.  I.  und  will  in  Berlin  Jura  und  Ca„,eralia  stud.ren. 

l^)  W,h.lm  OHO  DeneMC  Fle.soner,  aus  Berlin,  16  J  Jahr  alt.  51  Jahr  auf  dem  Gy.n- 
„.,10    2Jhr  in  Prima,  erhielt  No.  I.  und  wird  in  Berlin  und  Bonn  die  Rechte  s.ud.ren. 

14)  Carl  mann  T;.o.o.  AU.rU  ,  aus  Oderl.er,,  20  Jahr  alt,  SJ  »»-uf  dem 
Oymnasio,  2  Jahr  in  Prima,  erhielt  No.  II.  und  gedenkt  sich  u.  Berho  der  Theo-og.e 

,.„rl   PhilosoDbie  zu  widmen. 

t^Lr,Fr.äric.FeU.mrly,  aus  Berlin,  19  Jahr  ah,  ^'^  J^hr  auf  dem  Gym 
„„,,0    und  eben  so    lange   in    Prima,    erhielt  No.  I.    und    wird    in  Berhn    nnd  He.del- 

hpY"  Jura  sluJiren.  r  i       r» 

16>;m./m^./o//B„c/,,ausLandsberga.W.,20Jahral,,5JahraufdemGymnas.o, 

.,  Jahr  in  Prima,  erhielt  No.  II.  und  will  ia  Berlin  Theologie  und  Philoso,,h.e  s.ud.ren. 

'  17)  Herrmann  Georg  V.  Raumer,  aus  Berlin,  18  Jahr  alt,  SJ  Jahr  auf  dem  Gymnas.o. 

I.Jahr  in  Prima,  erhielt  No.II.  und  gedenWt  in  Berlin  Jura  und  Camera  l.a  .u  s.ud.ren 

18)    Carl  Adolph  Johann  Kuschke,   aus  Treptow    a.  U. ,    lh|  Jah     alt.    5  Jahr 

.>  ■       1  >    I^l.r  in   l>rima     erhielt  No.  11.   und  wird  in  Berlin  und  Bonn 

auf  dem  Gymnasio .  Ij  Jahr  in  ir.ma,    ern.eii 

Iura  und  Caiueralia  studiren.  ,        r>  ■ 

L  Jal.us  AlOrecht  PauU,  aus  Berlin,   ISJ  Jahr  alt,  7|  Jahr  auf  dem  Gymoas.o, 
I.Jahr  in  Prima,  erhielt  No.  11.  und  will  in  Berlin  Jura  und  Cameralia  stud.ren 

'         Z  Carl  miheln.  «ex,  aus  lluh.sdorf  bei  Teltow.  lOJ  Jahr  alt.  6i  Jahr  auf  de.n 
Gympa^io,  IJ  Jahr  in  Prima,  erhielt  No.  II.  und  wird  in  Berlin  Theo.og.e  studiren. 

'         21)  /rM„.  Ferä,nand  Cusia.  Adolf  Xoldechen  ,  aus  Berlin,  191  Jahr  alt,  «'J»"' 
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aul  dem  Gymnasio,  Ij  lalir  iu  rrima,  erhielt  No.II.  und  will  in  Berlin  und  Heldel- 
bem  Jura   und  Cameralia  studiren. 

22)  Carl  Friedrich  Herrmann  HohnJiorst,  aus  Havelberg,  18  Jahr  all,  |  Jahr  auf 
dem  Gymnasio  und  eben  so  lange  iu  Trima,  erhielt  No.II.  und  gedenkt  in  Berlin  und 
Heidelberg  Jura  zu  studiren. 

Aufserdem  sind  abgegangen  :  aus  Secunda  7  Schüler,  aus  Obertertia  6,  aus  Un- 
tertertia 10,  aus  ()!jer«juarla  16,  aus  UnleKjuarta  12,  aus  Quinta  5,  aus  Sexta  4,  Zu- 
sammen (iO. 

An  Geschenl^en  erhielten  wir  in  dem  verflossenen  Jahre  von  dem  Hohen  Kü- 
iilalichen  31inisleriü  der  Geistliciien,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiteu  durch 
das  Kcmigl.  Schulcollegium  :  ein  Exemplar  der  von  dem  Professor  Klaproih  in  i'aris 
Iu  raustjegebenen  Chrestomatie  Mandchou,  ou  recueil  de  textes  Mandchou ,  destine  aux 
j)ersonues  ,  qui  veulent  s'occuper  de  Tetude  de  cette  langue.  —  Rungenhogen^s  Mo- 
lellen 4les  Hell.  —  Zweistimmige  Kinderlieder  von  Schneider,  2le  Sammlung.  — 
SpiKer's  Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  in  der  Elementar-3Iathematik,  Ister  Theil,  — 
Kciuljufs  Nachricht  von  dem  jetzigen  Zustande  des  Gymnasiums  zu  Neu- Stettin.  — 
Geschichle  der  Staalsverauderungen  in  Frankreich  unter  Ludwig  XVI.    öter  Thell. 

Ferner  wurde  die  Bibliothek  des  Gymnasiums  durch  die  besondere  Güte  des 
Herrn  3ledicinalraths  Staberoh  mit  zwei  ausgezeichnet  schönen  Exemplaren  des  Wes- 
selingschen  Herodot  und  des  Plutarch   von  Reiske  bereichert. 

Herr  Trofessor  Zielche  schenkte  lilr  jede  der  djei  Anstalten  ein  Exemplar  sei- 
ner  Abbildung  des   Arbeitszimmers   Sr.   3Iajeslät    des  Königs. 

I^ndlitli  madite  uns  der  Herr  Professor  Zipser  zu  Neusohl  in  Ungarn  mit  einer 
sehr  instrucliven   minerahigischen  Sammlung  ein  werthvolles  Geschenk. 


Unter  den  von  dem  Königl.  Hochlöblichen  Provinzial-Schulcollegio  an  das  Gym- 
nasium erlassenen  A'eriiiiinnsen  habe  ich  folgende  zur  öffentlichen  Kenntnifs  zu  bringen: 

1)  Circular  >  Verfügung  an  die  Direcloren  der  gelehrten  Schulen  vom  19.  April 
lf<30,  in  welcher  eingeschärft  wird,  dafs  die  Scholaren  auch  namentlich  bei  dem  je- 
desmaligen Klassenwechsel  genau  beaufsichtigt  werden  sollen. 

2)  Circulare  an  die  Directoren  vom  24.  Blai  1830,  durch  welches  bekannt  ge- 
macht wird,  dafs  in  Folge  Verfügung  des  Königl.  Minislerii  der  Geistlichen,  Unter- 
richts- und  31edicinal-Angelegenheiten  die  dritte  Säcularfeier  der  Uebergabe  der  Augs- 
hurgschen  Confession  am  25.  Juni  in  den  Evangelischen  Kirchen    der  Monarchie  Statt 
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finden  solle,  und  dafs  diese  Hohe  Behörde  den  Gymnasien  frei  gestellt  habe,  wie  sie 
dieses  Fest  nanientlicli  durch  feierliche  lledeübungen  würdevoll  begehen  wollen.  (Auf 
welche  Weise  die  Feier  im  Friedrich  >Vilht;lms  -  Gymnaslo  Statt  izefunden  hat,  ist 
üben  angedeutet  worden.) 

3)  Verfügung  vojn  2'>.  Sepleinber  v.  J. ,  durcli  welche  auf  Veranlassung  dos 
Königlichen  31inisterii  auf  das  Werk  des  hiesigen  Studiosus  Riedel:  Beschreibung  des 
Zustaudes  der  3Iark  Brandenburg  um  die  J>litte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  auf- 
merksam  geinatht,    und   die   Subscriplion   auf  dasselbe  empfohlen  Avird. 

4)  Circulare  vom  1.  Ocfober  1830:  F's  soll  von  jetzt  halbjahrlich  eine  nach  ei- 
nem   vorgeschriebenen  Schema    abgefafste  Uebersichl    der  Frequenz   der  Anstalt  einge- 

reiclit  werden. 

5)  Verfügung  vom  25.  Oclober  :  Es  sollen  sich  in  der  Regel  nicht  mehr  als 
fünfzig  Schüler  in  einer  Klasse  befinden  ,  und  daher  darauf  Bedacht  genommen  wer- 
den ,  die  Zahl  derselben  in  den  an  Ueberfüllung  leidenden  Klassen  zu   vermindern. 

6)  Circulare  vom  20.  December,  durch  welches  in  Auftrag  des  Königl.  3Iinisterii 
die  Instruction  mitgetheilt  wird,  welche  das  Königliche  Frovinzial  -  Schulcollegium  zu 
3Iünsler  in  Rücksicht  des  geograpliisch-hislorischea  Unterrichts  unter  dem  18.  August 
V.  J.  an  die  Gymnasien  seines  Verwaltungsbezirks  erlassen  hat^  um  von  dem  Inhalt 
Kenntnifs  zu  nehmen. 

7)  Verfügung  des  Königl.  Schulcollegii  vom  12.  Februar  1831,  durch  welche 
genehmigt  wird,  dafs  die  öfTentliche  Prüfung  in  der  Realschule  jedesmal  zu  Blichaelis 
gehalten  werden  soll. 


O  r  (1 II II  n  g 

der  -Mittwoolis  und  Donnerstags  den  30.  und  31.  März  zu  \  eranstalteuden 

Prüfung    und    Redeübung. 


Mittwoch 
Vormittags     von     9  l '  h  r. 

1)  Untertertia:  Griechisch,  Oberlehrer  Bresemer.      Geschichte  Prof.   Siehenhaar. 

2)  Obertertia:     Homer,    Prof.   JFigand.     ölathematik,    Prof.    Yxem.     Hebräisch,    Prof. 

IJhlemann, 

3)  Secunda :  Cicero,  Prof.  Siehenhaar.     Geschichte,  Prof,   BotticJter. 

4)  Frima  :  Mathematik,  Prof.  PoÄ/.    Tacitus,   VtoL  B'oiiicher.    Demoslhenes,  Prof.  )  xem. 
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Donnerstag 
Vormittags    von     9  Uhr. 

1)  Sexta:   Geographie  und  Französisch,   Lehrer  Heydemann. 

2)  Quinta  :  Latein,  Deutsch  und  Geographie,  Dr.   Wiese, 

3)  Unterquarta  :  Latein,  Oberlehrer  Salomon,     Rechnen,   Schulamtscandidat  Fischer. 

4)  Oberquarta:  Griechisch,  Oberlehrer /^''a^/er.     Mathematik,  Oberlehrer 5a/omo«.     (je- 

schichte,  Oberlehrer  IFalter. 

Nachmittags    von    4  Uhr. 
Redeübung. 

Der  Primaner  Behrnaucr   spricht    in    einer   von  ihm  selbst  verfafsten  Rede:    de 
publica  Romanorum  virlute. 

Der  Secundaner  Kühler  declamirl:  des  Sängers  Fluch  von  Uhland. 

Der  Quintaner  Kienitz:  St.  Marlin  von  Falk. 

Der  Secundaner   Wendel:  Zueignung  von  Göthe. 

Der  Quintaner  Wilkins:  die  Knaben  im  Walde  von  Hölly. 

Der  Quintaner  Spilleke:  Wächlerruf  (allemannisch)  von  Hebel. 

Der  Secundaner  Bolte :    Sonneltenkranz  von  Houwald. 

Der  Quintaner  Otto  HL :  Stabat  mater  dolorosa  (abgekürzt"). 

Der  Quintaner  Heizel:   die  Muller  Jesu    unter   dem  Kreuze,    nach    dem  Stabat 
mater  (abgekürzt)  von  Wieland. 

Der  Primaner  Alherli    spricht   in    einer   von   ihm  verfertigten  Rede:    Ueber  die 
ununterbrochene  Fortbildung  der  Menschheil,  wie  sie  sich  in  der  Geschichte  darstellt. 

Der  Obertertianer  Spilleke:   die  sieben  Worte  des  Erlösers. 

Der  Untertertianer  Blanck:  Hans  Euler  von  Seidl. 

Der  Secundaner  Kessler:    Beethovens  Todtenfeier  Ton  v.  Zedlllz. 

Der  Primaner  Niedlich  redet  in  einer  eigenen  Rede  über  die  Worte  Jean  Pauls  : 
,,DIe  Hebel  der  Jahrhunderte  und  Völker  sind  benutzte  Augenblicke.'' 

Entlassung    der  Abiturienten. 

Chöre  aus  Händeis  3Iessias ,   ausgeführt  von  der  ersten  Gesangklasse. 


Zu  diesen  Schulfeierlichkeiten  laden  wir  in  ehrfurchtsvoller  Ergebenheit  ein  :  Se. 
Excellenz   den  Königlichen  Wirklichen  Geheimen  Staatsminisler,  Chef  des  3Iinislerii 
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der  (ielslüclien  ,  l  nterrlrlils  -  und  3IeJii  inal  -  AngeleL'enljeilen  etc.,  Herrn  ireilierrn 
Vf'n  ^illenslein;  Se.  Kxceüenz  den  KJJniglichen  ^\'i^klitllen  (ieheiinen  liatli,  I)Ire(U>r 
im  31inislerio  des  1  nterrichls  etc.,  Herrn  xon  Karnpiz;  die  siiinintlichen  Herren 
Uätlie  dieses  Hohen  3linister;ums ;  den  Küniglidien  Oberprasidenten  der  Provinz  Bran- 
denhuru  etc.,  Herrn  von  Bassciväz;  den  Herrn  \  icepräsidenten  etc.  Jf^'eil,  und  alle 
Herren  Iliülie  des  Königl.  Consistoriums  und  Schulcollegiunis  der  Provinz  Branden- 
burg, insonderheit  den  Kilui-lichen  Conunissarius  und  Curator,  den  Wirklichen  Ober- 
consislorialralh  etc.  Herrn  Noife,  die  Eltern  und  Pfleger  unserer  Zöglinge,  so  wie  alle, 
welclie  an  den  (")irentluhen  Bilduniisanstallen   Anlheil  nehmen. 


Der  neue  (ursus  beginnt  Donnerstags  den  14len  April  Ji«it  der  Einführung  der 
JNovitien  und  der  Ceusur  der  Zöglinge.  Der  Somniercursus  in  der  Piealschule,  in  wel- 
cher, wie  oben  benjerkt  ist,  das  öffentliche  Exauien  in  Zukunit  jedesmal  zu  3Iichafriis 
gehallen  werden  wird,  nimmt  3fontags  den  11.  April  seinen  Anlang.  Eltern,  welche 
ihre  Kinder  einer  dieser  Anstallen  anzuvertrauen  wünschen,  werden  mich  wahrend 
der  Ferien  jeden  Vormittag,  die  Festtage  ausgenommen,  von  8  —  12  Lhr  in  iueiner 
AVolmung  antreffen. 

Spiilekc. 


Text 

zu  den   hei   der  Redeübuiig  vorzutragenden  Gesungen. 


Choral. 


^Xott  ist  gegenwartig,  dem  die  Cherubinen  Tag  und  Nacht  frebeucet  dienen:  heilis, 
lieilig,  heilig  singen  ihm  zur  Ehre  aller  Engel  hohe  Chöre.  Herr,  vernimm  unsre 
Stimm',  wenn  auch  wir  Geringen  unser  Opfer  bringen. 

Komm,  in  uns  zu  wohnen!  Schon  auf  dieser  Erden  möchten  wir  dein  Tempel 
werden.  Komm,  du  gütig  Wesen,  dich  in  uns  verkläre,  deine  Lieb'  in  uns  vermehre. 
Wo  wir  gehn,  wo  wir  stehn,  lafs  uns  dich  erblicken,  ganz  zu  dir  uns  schicken. 

Aus  Händeis   Messias. 

Eine   StimTne. 

Tröstet  mein  Volk,  spricht  euer  Gott,  gehl  ihr  Friedensboten  nach  Jerusalem, 

und  prediget  ihr,  dafs  ihre  Ritterschaft  ein  Ende  hat,  dafs  ihre  Blissethat  vergeben  ist. 

Es  rufet  die  Stimme  des  Predigers  in  der  Wüste:    bereitet  dem  Herrn  den  Weg,  und 

bahnet  die  Pfad©  der  Wüsten  unserm  Gott .' 

Chor. 
Denn  die  Herrlichkeit  Gottes  des  Herrn  wird  ofTenbaret.    Alles  Fleisch  mit  ein- 
ander  wird  seilen,  dafs  Jehovah's  3Iimd  geredet  hat. 

Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe,  und  Friede  auf  Erden,  und  allen  Blenschen  Heil. 


C h  oral. 
Du,    dessen  Augen  flössen,  sobald  sie  Zion  sahn,  zur  Frevellhat  entschlossen, 
sich  seinem  Falle  nahn :    wo  ist  das  Thal,  die  Höhle,  die,  Jesu,  dich  verbirgt?    Ver- 
folger seiner  Seele,  habt  ihr  ihn  schon  erwürgt  ? 

Chor, 
Sieh,  das  ist  Gottes  Lamm,  das  der  Welt  Sünde  tragt. 

Eine  Stimme. 
Er  war  verschmähet  und  verachtet,  von  allen  verschmäht,  ein  Mann  der  Schmer- 
zen und  umgeben  mit  Qual.     Er   gab    den  Schlägen  seinen  Rücken,    hielt  die  Wange 
dar  der  Feinde  bitt'rer  Wuth,  er  barg  sein  Antlitz  nicht  vor  Schmach  und  Speichel. 


Chor. 

Walirlidi ,  er  trug  uiisre  Krankheit  und  litt  nnsre  Schmerzen,  ward  verwundet 
um  unsre  Sünde,  ward  zerschlagen  um  unsie  Missethat.  l  usre  Strafe  liegt  auf  ihm 
zu  unserm  Frieden. 

Durch  seine  Wunden   sind    wir   üciiellet. 

Wir  all',  zerstreut  und  hirlenlüs  Huhn  wir  umlier,  jeder  wandte  sich  auf  seinen 
eignen  Weg; 

Doch  der  IJcrr  warf  liln   auf  ihn  tinser  Aller  3Iisselhat. 

/:  i  n  e  S  t  i  in  m  e. 

Ev  war  dahin  aus  dem  Lande  der  liebenden,  denn  um  die  .lllssethat  des  Vol- 
kes ward  er  geplaget, 

üoch  du  lielsest  ihn  im  Grabe  niclit ,  du  liefsest  nicht  zu  ,  dafs  dein  Heiliger 
Verwesung  sah. 

67/  o  r. 

Hoch  thut  euch  auf,  und  «»ffnet  euch  weit,  Ihr  Thore  der  Welt,  dafs  der  Kü- 
ma  der  Ehren  einziehe. 

Wer  ist  der  König  der  Eliren  ? 

Der  Herr  stark  und  mächtig  im  Streite,  Gott  Zebaoth ,  er  ist  der  König  der 
Ehren  I 

Hallelujah  I  Denn  (i.Ut  der  Herr  rflgipr«»f  nHuKichlig.  Hallelu)ahl  Der  Herr  wird 
K()ulg  sein.  Das  lleich  der  A\'elt  ist  nun  des  Herrn  und  seines  ("hrlst.  Und  er  re- 
giert von  nun  an   auf  ewig,  Herr  der  Herrn,  der  Gütler  Gott.     Hallelujah. 
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